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en e8 wahr ift, daS Wort des Dichters, das einen 
‘ frühen Tod als einen Gabe preift, mit der die Götter ihre 
Lieblinge zu -fegnen pflegen, fo muß e8 feheinen, als fei es 
unter allen Künften vornehmlich eine, deren Sünger fi) 
der Gunft der Himmlifchen rühmen dürfen: jene eine, die 
mir jo oft als die „güttfiche”“ bezeichnen. Schauen wir 
uns um im Seife unfver großen Tonmeifter, fo fällt unfer 
Dlid auf gar manche edle jugendliche Geftalt, die inmitten 
der Blüte ihres Lebens und Schaffens hinweggenommen 
ward von der Stätte ihres Wirkens. Wir aber Hagen ob 
fol’ frühen Hingangs, den wir al3 einen Berluft emp- 
finden für die Welt der Kunft, und ftatt den glücklich zu 
preijen, den ein gnädiges Gefchiet vor der Zeit den Sämpfen 
und Nöten entrücte, die der Sterblichen feinem, am we- 
nigften aber dem Künftler hienieden erjpart bleiben, trauern 
ir vielmehr um ihn, dem es nicht vergönnt fein follte, 
die hohe Miffion zu vollenden, die feinen Leben zuerteilt 
ward, und unfere Klagen und Tränen werden zum De- 
mantjhein, mit dem wir gern das Bild der Trühvollen- 
deten berflären. 

Auch, das Bild Friedrich Chopins, des polnijchen 
Zondichter3, gehört in die Reihe jener Lichtgeftalten, die 
fir uns gewöhnt Haben, im Verklärungsfcheine ihres frühen 
0068 zu betrachten. Umd mit Recht. Bom Bauber ewiger 
Jugend umfloffen, bon unfagbarer Anmut und Liebens- 
wäürbdigfeit erfüllt, übt e8 eine unmiderftehliche Anziedungs- 
kraft auf den Beichauer und läßt uns in ihm eine der. 
tealften Exrfcheinungen erkennen, die die Gefchichte der Ton- 
Eunft aufzumeifen hat. Nicht mit den titanenhaften Ge- 
falten eines Beethoven und Bad), oder anderer unferer 
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muftfalifhen Heroen dirfen wir ihn vergleihen, deijen 

Schaffensweije feinen pathetifhen Aufihwung im monu- 

mentalen Stile jener fennt, in defen Sein und Wefen nichts 

lag, was ihn zum heroifdhen Charakter befähigte. Ex war 

ein Dichter, ein Träumer und Phantaft — nichtS weiter; 

freifih dies alles in genialifchiter Art. Sn engen Grenzen 

verharrte fein fünftlerifces Genie. om weiten Reid) 

feiner Runft erwählte er fi) nur dns Gebiet der Klavier 

mufit, Aber innerhalb desfelben fhaltete ev al3 Künftler 

bon Gottes Gnaden. Zum Verhängnis ward ihm nur, 

daß ihm Kein gejundes Sleihgewicht zwiichen Leib umd 

Seele beichieden mar, Daß fein zarter Körper, feine über 

empfindlichen Nerven den Anforderungen feiner fühnen 

Einbildungskraft, feines hochgemuten Teidenschaftlichen Emp- 

findens nicht immer genugzutun vermochten, daß jein 

Können mannigfach zuricblieb hinter feinem Wollen und 

Streben, das bildet die Tragit in Chopins Leben, den 

Schlüffel für vieles, was fonft rätjelhaft bliebe. 

Seine PVoefien und Träumereien gehören dem Neid) 

der Romantik an, in dem er manden Vorgänger hatte; 

aber in durchaus eigentlimlicher Weije weiß er fie zu ge- 

ftalten und ihnen ein fremdartig Harakteriftiihes Gepräge 

zu verleihen, das fie von allen anderen Erjcheinungen 

unterfcheidet. Ganz Chrifer, im Unbemwußten heimifch, gern 

in „eingebildeten Räumen“ Iebend, hat er fich doch, die 

Nechte des Künftlers ausübend, unumfchränfte Treiheit 

und Sefpftändigkeit fr fein Schaffen, fomohl nad) Yorım 

als nad) Inhalt Hin, zu wahren verftanden und, indem er 

uns neue Seen gab, auch eine neue Ausdrudsweife für 

diejelben gefunden, Allenthalben folgt er in freier Ur- 

fpringlichfeit dem Bug feines Genius; dennoch jehen wir 

ihn, den im Wohfflang Atmenden, faum je die feine Linie 

überfehrelten, die jenfeit8 der Welt der Schönheit und des 

Lichtes Liegt. Der göttliche Funke durchzieht in vollem 
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. Strom feine Werfe und verleiht ihnen einen feltfam Yeud)- 

tenden Glanz, der uns ebenfo blendet al& entzlidt, ebenfo 

bannt als hinveißt. Smmerdar aber bleiben wir un dejjen 

bewußt, daß e8 die Macht eines Zauberer, nicht die Kraft 

eines Titanen ift, die ung feffelt. „Chopin hat etivas vom 

Engel und der Fee”, jagt Lilzt fo wahr, und Eugene De- 

{acroig nennt ihn „das unvergleichliche Genie, um das ber 

Himmel die Erde beneidet hat". Wie in einem ‚Bauber- 

fande fühlen wir ung unter dem Einfluß feiner ätheriichen 

Gebilde. Kings um ung her ift Mondeshelle und Sternen- 

glanz, Lilienduft und Nachtigallenflage; füße, beraufchende 

Stimmen und Harmonien nehmen uns gefangen. Bom 

taghellen freudigen Glanz des SonnenlichtS ift wenig zu 

fpüren in Choping, diejes „Nervenmenjchen", Zongeftalten; 

e3 find meilt Nacht- und Halbdunfelbilder, Miorgen- und 

Abenddämmerungen, die ev an uns borliberziehen läßt. 

€3 ift, als feheue fein empfindfames Wefen die grelle Be- 

feuchtung de8 Tages, und fein träumerifches Gemüt wendet 

fi) dev Nacht zu, deren fanfter Schleier den Träumern 

hold ift. Seine Eingebungen murzeln im Geelenleben; 

jein Außenleben verhüllt er gern. 
So bilden Chopins Schöpfungen eine Welt für fid). 

Bon Univerjalität ift in ihnen feine Spur; fie find im 

höchften Grade individuell, aud) wenn fie fi nirgends [08- 

gelöft haben hom Boden der Zeit und der Heimat, dem 

fie entfprangen. Im Gegenteil: Chopin ift immerdar, ift 

bi8 zu feinem leßten Atemzuge ein treues Kind feines 

Baterlandes. geblieben. Nur hat das Volfstümliche bei 

ihm einen ariftofratiihen Charakter angenommen, dem der 

feifefte Schimmer von Triviafität fern Liegt. Seine Werke 

find ein Zeugnis deffen. Jr jeden derjelben ftrömt ein 

febendiger Zug des nationalen Clementes, in dem wir des 

Künftlers Lebens- und Leidenselement erkennen. Die 

Leiden und Freuden feines Bolfes, defjen Wejen und 
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Eigentümlichkeiten finden fic) widergefpiegelt in feinen 
ZTongebilden, in deren jedem fi, mehr oder minder ver- 
borgen, die Klage um das tragiiche Gefchie Polens zu 
wiederholen fcheint. Denn mer erfennte nicht auch in dem 
jheinbar hHeiterften derjelben den Hauch von unbefiegbarer 
Schwermut, der fi wie ein Trauerflor über feine Fünft- 
Teriichen Außerungen breitet? Das ftill getvagene Weh 
de3 Dichterherzens, fein Leben und Hoffen, fein Lieben 
und Träumen, davon einft feine Lippen beharrlic) ge- 
Ichtwiegen, hier ift e8 aut geworden; das einft jo Feufch) 
verhüllte Geheimnis feiner innerften Seele, hier hat es fie) 
losgerungen und Geftalt gewonnen für den, der zu Iejen 
und zu hören verfteht. Nicht allen freilich ift e8 gegeben, 
den Offenbarungen eines Genius zu folgen, dem an Eigen- 
artigfeit fein andrer vergleichbar ift. Zwar gehören fie 
(ängft zu den bevorzugteften, zu den am meiften gejpielten, 
und menig oder nichts ift in ihnen alt geworden. Dem 
Empfinden der Gegenwart ftehen fie meit näher als die 
Werke des wenig älteren Mendelsfohn, oder felbft die des 
gleichalterigen Schumann. Shre kühne fortichrittliche Klang- 

fprache, ihr nervdfer Herzichlag, ihre Jchkunft fozufagen ver- 
leiht ihnen ein modernes Gepräge. 

Die Romantik erjcheint, von diefem individuellften Geifte 

twidergeipiegelt, neuartig, die und jo fympathiihe Weife 
ftiller ZTräumerei gewinnt bei ihm eine veränderte Phy- 
fiagnomie. Chopin träumt mehr aus fich heraus al3 in 
fi) hinein, wie e8 deutfche und vornehmlich des verjonnenen 

‚und beriponnenen Schumanns Art if. Man muß mit 
Chopins Leben, mit feiner Individualität und Nationalität 
vertraut fein, muß fi völlig in fie eingefühlt haben, um 
die Liebes und Schmerzensklänge zu verftehen, die in 
feinen Tondichtungen laut werden. Meift aber Hören 

wir nur die verfchiedenen Einzelzüige feines Fühlens dur) 
feine Snterpreten widertönen. Die einen bringen borzugs- 
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weile die elegante, grazidg-Fofette, andere die efegifch-träus 

merifche, wieder andere die pifant-Fapriziöfe, Ipirituelle Seite 

feines Wejens zur Geltung. Das feltiame Gemildh, ja 

das Extreme diefer verjchiedenartigen Ausftrahlungen, das 

gerade Chopins Naturell bedingt, einheitlich zu verbinden 

und dabei der nerböjen Genfibilität wie der heißverzehren- 

den Leidenjchaft gerecht zu werden, die, bald heimlich glühend, 

bald offen emporflammend, feine Mufit duchftrömt, find 

nicht viele imftande, Und doch Tiegt gerade in dev Ver 
bindung diefer fcheinbar unverjöhnlichen Gegenjäge, im 

Überfpringen von einem Extrem zum andern der geheimniß- 

volle Neiz feiner Künftlerifchen Berfönlichkeit begründet. 

Chopin ift füß und Herbe, fanft und wild, Leichtbejchwingt 

und tieffinnig, fchmelzend und funfenfprühend zugleich; er 

weint, wenn er zu lächeln jcheint, und. führt uns zu den 

Bildern und Geftalten feines Lebens, wenn wir in einer 
andern Welt mit ihm zu weilen meinen. Cr täufcht uns 

fortwährend über fich jelbft; aber er belohnt den, der fich 

nicht täufchen läßt, mit einem vollen Blick in eine Fülle 

inneren Neichtums. Seine füßen Melodien, der wunder 

volle Wohlklang feines Sangs fehmeicheln fich Leife in unfer 

Herz; der wilde Sturm feiner Leidenihaft aber nimmt 

uns Sinn und Seele in Bann. So fteht Friedrich Chopin 

als ein Zauberer vor uns, der feines Zauber3 nicht ent- 

leidet wird, auch wenn uns das Nätjel feines Seins und 

Schaffens gelöft ericheint im Hinbliet auf fein und feines 

Bolkes Leben und. Leiden. 
AB Sohn des im Jahre 1770 in Nanch geborenen, 

1787 in Bolen eingewanderten Franzojen Nicolas Chopin 

und der Bolin Yuftine von Srzyzanowsfa kam Friedric) 

Sranz Chopin am 22. Februar 1810 in Zelazoma-Wola, 
einem unfern Warfchau gelegenen Dorfe der Gräfin Luife 
Sfarbef, zur Welt. Die frühere, durch Karafowski und 
Nies, die älteren Biographen des Meifters, übernommene 

7  



  

  

  

Angabe des 1. März 1809 als Chopins Geburtstag wurde 
feit Auffindung des Tauffheins durdh Mieczyslam Karlo 
twiez, den frühberftorbenen polnischen Komponiften, end- 

gültig richtig geftellt. Dagegen verneinen anderweite, neuere 
Duellen — wie Ferdinand Hoefid, Chopins polnischer Bio- 
graph *) und Wanda Landowsfa, die Wiederbeleberin des 
Klavichords,**) in Übereinftimmung mit M. 4. Szule, 
einem früheren Zebensbejchreiber und Landsmann des Künft» 

lers, die ihn ausichlieglich für Polen in Anjprud) nehmen 
tollen — Chopins franzöfiihe Abftammung väterlicherjeits. 

Laut ihnen foll des Komponijten Urgroßvater, ein Pole 
Nicolai Szop, als Höfling des Könige Stanislaus 
Lesczynsfi mit diefem nad Nancy gekommen fein und 
feinen Namen dort als Chopin franzdfiert haben. indes 
erlärt Bernard Scharlitt, der neuefte Biograph de3 pol- 
nischen Tonpoeten, ***) daß diefe Behauptung auf „feinerlei 
Dokumente" geftütt fei. 

Sewiß ift, daß Nicolas Chopin, deifen fremder Alzent 

beim Bolnifchfprechen ficd nie verlor, 7) gerade feinem 
Sranzojentum feiner Lebensunterhalt verdanfte; denn als 
Lehrer feiner Mutterfprache in den ariftofratifchen Kreifen 

Warfhaus Ternte ihn Gräfin Sfarbek kennen und fhäßen 
und legte die Erziehung ihrer Söhne in feine Hände, bis 

>) 3. Chopin. Warfchau 1904. Eine teilweife Überfetung 
aus dem Polnijchen von Bern. Scharlitt gibt „Die Mufif“ 1910, 
2. Sebruarheft. Vielfach benugt ift Hoefid auch in Hugo Leid: 
tentritt3 Sr. Chopin, Berlin, Harmonie 1905. 

**) Chopins Nationalität. Allgem. Mufifzeitung. 12. Mai1911. 
er) Breitlopf & Härtel, Leipzig 1919, der allerlei Iebensge- 

ihichtlich bisher Unbekanntes, auch hier Benuttes beibringt, den 
Menfchen Chopin jedoc) ziemlich nüchtern, den Tonjhöpfer phan- 
taftifch fchildert, indem er ihn neben Bad) und Wagner ftellt. 

+) Vgl. Weißmanns tiefgründige pfychologifche Studie „Cho- 
pin®, Scufter & Löffler, Berlin 1912, die vorliegender Skizze 
mannigfach zugute fam, 
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ihm nad deren Vollendung auf ihre Verwendung im Dfs 
tober 1810 die Brofeffur des Franzöfiihen an dem neu= 
begründeten CHzeum zu Warfchau und zwei Jahre jpäter 
ein gleiches Amt an der Artillerie- und ngenteurjchule 
übertragen wurde. Auch zu feinem ehelichen Gfüc Hatte 
ihm das gräffich Starbefjche Haus 1806 durch) eine dort 
als Wirtfchafterin tätige Verwandte desfelben verholfen. 
Beide fanden fi) in der Mufil. Der temperamentvolle 
nevodfe Sranzofe, ein gejchicfter Geiger, war bei Nammer- 
mufifaufführungen ein gejuchter Partner, auch) die janfte, 
träumerifche Polin betrieb die Teidenfchaftlich von ihr ge 
Tiebte Tonfunft Elavierjpielend und fingend. So vereinig- 
ten fi) beide zu Harmonijchem Bunde, und ihre Charakter- 
eigenfchaften und Fünftlerichen Neigungen ergaben die Bor- 
bedingungen zu günftiger Entwicklung der ihnen gejchent- 
ten Sinder. 

Das Ehepaar, deffen Haus bald als Mittelpunkt woiffen- 
fchaftlich und Xünftlerifch intereffierter Sreife galt, genoß 
denn auch eine fo allgemeine Achtung, daß viele der an- 
gejehenften polnifhen Familien ihm ihre Söhne zur Er- 
ziehung anvertrauten. Mit diefen gemeinfam wuchs Zried- 
rich, famt feinen drei Schweftern — fie waren jümtlic) 
fchriftftellerifch begabt und fpäterhin auch tätig — auf und 

empfing eine forgfältige Ausbildung. Yon Natur überaus 
zart und fhwächlich, zeigte er fi) in den erften “Jahren 
feiner Kindheit jo empfindlich gegen Mufit, daß er, jobald 
ex fie hörte, in Tränen ausbrad) und man ihn nur mit 
Mühe zu beruhigen vermochte. Bald aber tat fi, am 
Stelle diefer anfünglihen Schen feiner überempfindlichen 
Nerven, ein lebhafter Klangfinn und eine entjchiedene Bor- 
fiebe für daS Slavier bei ihm Fund. Aus freiem Antrieb 

fuchte ex die ihm mwohlgefälligen, weit auseinanderliegenden 
Akkorde zufammen, ja eines Nachts verlich der Sünfjährige 
fein Bettchen und begann, zur Überrafchung der ihm un- 
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bemerkt gefolgten Eltern, alle Tanzmelodien zu fpielen, die 
er bon der Mutter gehört hatte Go erteilte ihm nun, 
nach Vorbereitung durch diefe, Schwefter Luife Unterricht, 
bi3 fie durch einen tüchtigen Meifter, den Böhmen Albert 
Zyrmndy, einen eifrigen Anhänger Sebaftian Bachs und der 

Eaffiihen Schule, abgelöft ward. Der neue Lehrer erjtaunte 
über die Fortichritte feines Schülers, der mit fieben Jahren 

ion die Bermunderung Warfcdaus auf fic) zog. ES mährte 
nicht lang, fo verjuchte der eine zu fomponieren, und da 
ex felbft nod) nicht fühig war, feine Gedanken niederzu- 
fchreiben, brachte der Lehrer auf feine Bitten das, was er 
ihm vorfpielte, aufs Bapier. Freilich Klang e3 anders als 
jein Ohr e8 erfann. ©o befjerte er denn, befjerte und feilte 
immer aufs neue — eine Gewohnheit, die er Iebenslang 
beibehielt. Seine erften Eindlichen Eingebungen nahmen die 
Form von Tänzen an. Sn Wolonaifen, Mazurfen, Wal 
zen, einem March, welchen er dem in Warjchau vefidte- 
enden Großfürften Konftantin widmete, in deffen Gemahlin 
ex eine feiner vornehmften Gönnerinnen fand, und dejjen 

Eleiner Sohn Paul ihn gern zum Gejellichafter wählte, 
machte fich fein Schaffensdrang zuvdrderft Luft. 

Durd) feinen Lehrer in die Geheimniffe Bachjchen Spiel- 
geiftes eingeweiht, bemühte er fich doch emfig um fortges 
fette Ausbildung feiner Technie Da feine zarte Hand 
außerftande war eine Dezime anzufchlagen, juchte er ihre 
Spannkraft durch Mlögchen, die er während der Nacht 
zwilchen feine Finger ftecte, mechanifch zu erweitern, ging 

aber von diefen, fich als mehr nachteilig denn erfolgreich 
herausftellenden Experiment zu dem natürlichen Shitem 
ausdauernder Alavierübungen iiber; wenngleich er noch in 

* einem feiner fpäteften, aus London datierten Briefe feines 
„unausgebildeten vierten Fingers und feiner Tangen Nafe“ 
als des einzigen, was ihm verblieben, ironijch gedenft. 

Nichtsdeftomweniger hatte er in Warichau als Klapter- 
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fpieler nicht feinesgleichen. ALS folcher debütierte er den 
24. Zebruar 1818, auf Bitten des Dichters Niemcewicz, 

zuerjt in einem WohltätigfeitSfonzert mit dem Konzerte 
bon Ghromeß. Seitdem ward er der Liebling der hohen 
Ariftofratie Die hHerborragendften Perjönlichkeiten der 
Hauptftadt, die Fürften Czetwertynsti, Czartorysfi, Sapieha 
u.a, und mit ihnen die gefeiertiten Vertreterinnen einer 

„Gejellihaft, deren Glanz, Anmut und Liebenswürdigkeit 

zu jener Zeit einer meitverbreiteten Berühmtheit genoß, 
zogen Friedrich in ihre Seife, der, poll natürlichen Takte 
gefühls, von früh auf an feinfte Umgangsformen gewöhnt, 
fein Lebenlang eine unverhohlene Abneigung gegen jchroffe 
oder wenig manierliche Nienichen an den Tag legte. Co 
erfuhr der durch Schönheit des Geiftes wie durch ein, wenn 

auch nicht fhönes, doch fympathifches Hußere ausgezeichnete 
Knabe, der, wie uns erzählt wird, im Alter von fünfzehn 
Jahren die reizpolle Anmut der Jugend mit dem Exnfte 
de3 veiferen Alters verband, frühzeitig die Gunft jener 
eleganten Yrauen, die e3 Liebten, die magifchen Rhythmen 
ihrer Tänze bon feinen Händen erklingen zu Hören. Anz 
geregt durch die bunte glänzende Welt um ihn her, er- 
griffen vom Zauber ihrer blendenden Erfcheinungen, Tieß 
er feine Phantafie ungehindert walten, und neue Tanz. 
weifen gejtalteten fi unter feinen Fingern. War er e8 
do aud, der die Tänze feines Volkes zu einer Durd;- 
geiftigung emporhob, wie eS vordem Feiner vermocht hatte. 
Mögen die Volonaifen Webers, die Walzer Schuberts, die 
dem Tanz zuerft eine künftlerifche Bedeutung gaben, immer- 
Hin nicht ohne Wirkung auf ihn geblieben fein — er fafte 
da3 Wejen desfelben mehr fymbolifh. Er gab uns im 
Tanz mehr als einen bloßen tönenden Begleiter chythmifcher 
Bewegung. Nur als Rahmen diente er ihm für eine ihm 
zugrunde gelegte höhere “dee, ohne deshalb feines Charak- 
ter3 beraubt zu werden; ja zugleich mit dem fpezifiich 
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national-pofnifchen Elemente verlieh er ihm das eminent 
perfönliche Gepräge, da8 feinen Kunftausdruf Fennzeichnet. 

Um feiner Teidenshaftlihen Beichäftigung mit Mufit 
ein gefundes Gegengewicht zu geben und einer iwifjen- 
fhaftlichen Ausbildung teilhaftigzu werden, bejuchte Friedrich 
1823 bis 1826 das Lyzeum. Bei feinen Schulfameraden, 

mit deren zwei: Titus Wojciechowsti und Jan Matufgynski, 
er innige Sreundichaft fiird Leben jchloß, erfreute er ich 
außerordentlicher Beliebtheit. Sein fprudelnder Übermut, 

fein fatirifher Sinn gefiel fi) in allerlei Polen, ins- 
bejondere im Nahahmen und SKarikieren anderer. eine 
mimifche Runft, feine verblüffende Virtuofität im Verändern 

der Gefichtszüge Hoben George Sand, Lilzt, Balzac und 
andere ja no) an dem Manne ftaunend hervor. Bei den 
öfteren theatrafifchen BVorftellungen im Penfionate der Eltern 
machte fi) fein fchaufpielerifches Talent und feine Jm- 
provifationsgabe geltend; verfaßte er doch aud, für den 

Namenstag des DVater3 1824 gemeinjchaftlich mit feiner 
jüngeren Schwefter Emilie (die ev icon 1827 verlor) ein 
einaftiges Ruftipiel in Verfen: „Dev Jrrtum, oder der an- 
gebliche Spitsbube”, das er mit feinen jugendlichen Ger 
noffen zur Aufführung bradte. 

Bon der Wahl des Mufikerberufs wollten die Eltern, 
um Friedrihs Ihmacer Gefundheit willen, nit3 willen. 
Syftematischen Stlavierunterricht hatte er nur bis zu feinem 
zwölften Jahre empfangen: dann war er fich felbft über- 
laffen geblieben. Doc) ging er feinen Weg jo fiher, daß 
er fi) 1825 wiederum mit Glück in zwei Warjchauer 
Wohltätigkeitsfonzerten hören Laffen Tonnte, tmobei die Kritik 
den „Reichtum mufikalifcher Zdeen“ anerkannte, „durch den 

fi) feine freien Phantafien auszeichneten." Wie die be- 
rühmte Catalani im Jahre 1826 ihrem Entzliden über die 
Leiftungen des Knaben dur) das Gejchent einer koftbaren 
Uhr Ausdrud verlieh, jo Ließ auch Kaijer Mlerander I. von 
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Rußland, dem während feines Aufenthalts in Warichau 

da3 Aeolopantaleon — ein orgelartiges, von einem War- 

ihauer Tiihler erfundenes Jnjtrument — durch) ihn dor- 

geführt wurde, in Anerfennung des frühreifen Genies, ihm 

einen Diamantring reichen. 

Nachdricklich griff, wie Hoefiet berichtet, der als „Sauft"- 

Romponift befannte Zürft Anton Radzimill, der Statthalter 

von Bofen, in riedrich8 weitere fünftlerische Entwicklung ein. 

„sm SYahre 1825, während der Landtagsfigungen einige 

Wochen in Warjchau meilend, intereffierte fich der Fünit 

fehr Tebhaft für den jungen Chopin, und da er jeldit ein 

ausgezeichneter Mufifer war, durfte man fich getvoft auf 

fein fachmännifches Urteil berufen. Hierbei muß nod) der 

Umftand in Betracht gezogen werden, daß durch Befolgung 

der Ratjchläge eines jo hohen Proteftors die Karriere de8 

Sohnes außer Frage geftellt war. Und Firft Radziwill 

drang jehr darauf, daß man Sriedric feiner geliebten Funit 

nicht abmendig mache, ihn vielmehr zu ihr anfporne, ihm 

die Möglichkeit einer freien Entfaltung der angeborenen, 

ganz exzeptionellen Fähigkeiten biete. Nachdem er dieje er= 

kannt hatte, erflärte fich dev Zürft bereit, für den jugend» 

fichen Tondichter Sorge zu tragen, wogegen die Eltern 

ChHopins nicht3 einzuwenden hatten.“ *) Sriedric) gab 1829 

feiner Dankbarreit für feinen Beichliger durd) Widmung 

feines Trios Ausdrud. i 

Bereits 1825 gelangte Chopins opus 1, das Rondo in 

Cmoll, in den Drud, dem bald darauf jein op. 5, das 

*) Diefe der erwähnten Üderfegung Scharlitt3 entnommenen, 

in feine neue Biographie jedoch nicht Übergegangenen Angaben 

deden fi} genau mit denen Lilzt? („3. Chopin“), die auf Mit- 

teilungen de8 Chopin intimft befreundeten, fiher gut unterrich- 

teten Grafen Graymala beruhen, wiewohl fie von Chopin Schü 

ferin Miß Stirling und mehreren feiner Biographen, foie nad) 

deren Behmuptung aud von feinen Bermandten, alg unvihtig 

bezeichnet worden find. 
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feiner jugendlichen Flamme, der Gräfin Alerandrine Mo- 
violles, zugeeignete Rondeau & la Mazur, folgte. Nach be- 
ftandenem Abiturienteneramen 1826 aus dem Shzeum aus- 
geichteden, trat er fir drei Fahre in das Warichauer Kon- 
ferbatorium ein, und deifen Direftor Elsner durfte am 
20. Suli 1829 in feinem lebten Prüfungsbericht das Urteil 
verzeichnen: „Chopin, Friedrich (Schüler im dritten Sahre) 
erjtaunliche Befähigung, mufifaliiches Genie." *) 

Seit Elsner, ein aus Schlefien gebitrtiger naturalifierter 
Bole, Chopins Lehrer wurde — und er blieb der einzige der ihn in Kompofition unterwieg — widmete fih fein 
Sähller ganz der Tonkunft. Der auch als Dperndireftor 
tätige, um Warfchaus Mufikverhäftniffe verdiente Mann, 
der Erfte, nah) Scharlitts Zeugnis, der polnische National. 
weilen in feinen Kompofitionen vermertete, gewann auf den 
feiner Führung Anvertrauten erfennbaren Einfluß, indem 
er nicht nur deffen Aufmerkfamfeit auf den Schak pol- 
nilcher Bolksmelodien Hinlenfte, fondern, aller Bedanterie 
fremd, auch durch fein eigenes, mannigfach angefochtenes 
Zonfhaffen bewies, daß Originalität fich nicht unbedingt 

‚.) Vgl. Miecyslam Karlowicz, „Souvenirs inedits de Fre- 
derie Chopin traduits par Laure Disiöre“ (Paris und Leipzig, 
9. Welter, 1904). Diefelben enthalten einen großen Teil von Choping 

brieflihem Nachlaß; denn diefer ift nicht, wie man bis dahin 
glaubte, bei der am 19. Sept. 1863 vom Statthalter von Polen 
Graf Berg befohlenen Plünderung des von einer Schiweiter 
Chopins bewohnten PalaiS Bamoysfi in Warfhau — aus dem 
man eine Bombe auf den Grafen geworfen hatte — verbrannt. 
Er wird vielmehr, fo weit noch vorhanden, bon einer Enkelin 
von Chopin Schweiter Touije, Mile. Giechomsfa, forgjam be- 
wahrt. Som find die nacjitehend hier mitgeteilten. Briefe deg 
Tondichters über feinen Brucd; mit George Sand entnommen, 
die fich nur teilweife bei Zeichtentritt totedergegeben finden, nacd)- 
mal3 aber in die bon Scharlitt (Breitfopf & Härtel, 1911) heraus- 

und verdeutfchten „Gef. Briefe Chopin” aufgenommen 
vden. 
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der Tyrannei der Negeln zu unterwerfen habe. Zum 
Dpernfomponiften, mie El3ner glaubte, entiwicelte fic jein 
Pflegebefohlner allerdings nicht; aber ev wurde eine der 
fhöpferifchen Größen, die, ihrer Zeit vorangehend, . neue 
Wege eröffneten. 

Wiederholt chen hatten fich infolge feiner durd) über- 
eifrige Studien angegriffenen Gefundheit Exrholungsreijen 
für Friedrich nötig gemadt. So brauchte er auch 1826 
im fchlefifhen Bad Neinerz die Kur. Gern verbrachte er 
immer einen Teil de8 Sommers bei dem Fürften Aadzi- 
will oder anderen Gönnern und Freunden auf dem Lande, 

wo fich ihm Gelegenheit bot, den bizarren und dod) jo 
hinveißenden Weifen des polnifchen Volkes zu Taufchen, das 

Gefang und Tanz wie fein anderes leidenjchaftlich pflegte. 
Um Mufif, namentlich eine Oper Spontinis zu hören und 
mehrere der deutschen Mufifgrößen fennen zu lernen, unter 

nahm er im September 1828 einen erften Ausflug nad) 
Berlin. Bei einer Aufführung der Singafademie jah er 
dafelbft Spontint, Zelter und Mendelsjohn. Aber er hielt 
e3, wie er jchreibt, „nicht für fchieklich, fich ihnen felber 
vorzuftellen”, und fein Beichüser Fürft Anton Radziiill, 
auf deffen Vermittlung er gehofft hatte, war Leider nicht 
in Berlin anmejend. Dagegen trat er zu Hummel, ber 
1828 nad) Warichau kam und gleich Field nicht ohne Einfluß 
auf ihn blieb, in angenehme Beziehungen. Für „die gütt- 
lihe* Sontag und PBaganini begeifterte er fi 1829 in 
feiner Baterftadt und widmete dem ©eigenmunder DVaria- 
tionen al8 „Souvenir de Paganini“. 

Unvergleichlich ergebnisreicher al8 der Furze Berliner 
Ausflug wurde für ihn eine Reife nad) Wien, wo Yoir ihn 
am 31. Juli 1829 finden. Hier tut er feinen erjten Schritt 

in die große mufifaliiche Welt. Das Tebensfrohe Wien 
„betäubt, bfendet, betört ihn“. Auf Andrängen des Mufit- 

verleger3 Haslinger und mehrerer Ariftofraten veranftaltet 
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er am 11. und 18. Auguft zmei mufikaliihe Afademien 
im Eatjerlihen Opernhaufe, das ihm der Leiter desfelben, 

Graf Gallenderg — der Gatte der von Beethoven ar- 
gebeteten Gräfin Giulietta Guicciardi — zur Verfügung 
ftellt. Seine von ihm gejpielten Variationen op. 2, der 
Kraforwiat op. 14 und Fmprovijationen trugen ihm, wie 
ex jelbft in die Heimat berichtet, „ftürmifchen Beifall und 

ı zahlreiche Hervorrufe“ ein. Graf Mori Lichnomwsty, „der 
felbe, der Beethovens beiter Freund war“, fpendet ihm, 
gleich anderen Mitgliedern der Ariftofratie, Hhöchfte Aner- 
fennung. Auch die Wiener Mufifer, die ihrem jungen 
Kunftgenofjen aufs liebenswilrdigfte entgegegenfommen, gelzen 
mit ihrem Lobe nicht, und die Preffe begrüßt Chopin als 
„Meifter vom eriten Range", als „eines der Leuchtendfter 
Meteore am mufikalijchen Horizonte". Berlautet überhaupt 
ein Einwand gegen fein Spiel, fo ift e8 der, daß es zu 
zart, zu fanft fe. Doch Chopin meint: „Das ift meine 
Art zu jpielen, die den Damen jo fehr gefällt." „Er war" 
— jagt jein vortreffliher Biograph Niels, von deijen 
Sorjehungen die vorftehende Skizze mehrfach Nuten z0ug — 
„eben jchon damal3 und wurde mit der Zeit noch mehr 
der Damen-Pianift par excellenee“. Pflegte er doch auch 
mit Vorliebe weiblichen Verkehr, der dem Yeminilen feiner 
Natur mehr al männlicher zufagte. Neben den an die 
Seinen gerichteten lebensfrohen Schilderungen feiner fünfte 
Terischen Erfolge in der damaligen erften Mufifftadt Europas 
aber wird in feinen Tagebuhaufzeichnungen widerfpruchspoll 
genug ein Unterton des Ungenügens an feiner Ummelt, der 
grollenden Empfindfamtfeit des durch Zärtlichkeit Berwöhn- 
ten laut, der ein Franfhaftes Gefühlsleben verrät, wenn 
wir Iejen: „Sch beachte die Komplimente nicht mehr, die 
mich immer fader dünfen. Sch jehne mich nach dem Tode 
und möchte meine Eltern nocd einmal wiederfehen... . . 
Alles, was ic bis jebt von der Zvemde Fennen gelernt, 
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dünft mich fo falt, fo unerträglich und wert nur Sehne 
fucht nad) der Heimat, nach all den herrlichen Mugenbliden, 
die ich dort nicht zu jchäßen wußte. Was mir einftmals 

groß jchten, kommt mir heute jo alltäglich vor, die Men. 
[hen hier find nicht die meinigen, fte find wohl gut, aber 
gut aus Gewohnheit, tun alles jo ordentlich, ach gar zu 
ordentlich, Flach, mittelmäßig, was mich vollends aus der 

Saffung bringt. Nicht einmal riechen fann ich die Mittel- 
mäßigfeit. So traurig bin ich, fann mir feinen Rat 
ihaffen!" Haltlos im Innern, im Bann von Vorurteilen, 
den Sorderungen des Lebens in feiner Verzärtelung nicht 
gewachien, fteht der Traummenfch der Außenwelt gegenüber. 
Die heitere Liebenswürdigfeit der Wiener läßt ihn ebenfo 
falt al die beihmwingten NHythmen ihrer Walzerfünige 
Lanner und Strauß. 

Über Prag und Dresden, wo er mit dem Yugenfom- 
ponijten Klengel und Hoftapellmeifter Morlachi Beziehungen 
anfnüpft, kehrt er gegen Mitte September zu den Seinen 
zurüc. 

Das kommende Jahr follte ihn, nachdem er im März 
in Warjchau wiederum zweimal Eonzertiert und fein neues 
Fmoll-Sonzert in die Dffentlichkeit eingeführt Hatte, auf 
Elsners Rat nach, Stalien führen. Doc) verzögerte er 
feine Abreife immer aufs neue. Die unruhige Lage Euro- 
pas, die eigene Unentjchloffenheit — eine feiner Charakter- 
Cigentiimlichkeiten — und wohl mehr noch die Heike Liebe 
zu einer jungen Bühnenjängerin, Sonftanze Gladkomska, 
die fein Herz erfüllte, machte ihm den Abfchied fchwer. Sn 
Gedanken an fie, „feinen Friedensengel“, ift das Larghetto 
feines F-moll-StongertS gefchrieben. Alle feine Tonfchöp- 
fungen aus diefer Zeit durchdringen die Empfindungen für 
fie, mochte er fie auch vor aller Augen wie ein Mofterium 
verborgen halten und fich allein feinen vertrauteften Freun- 
den, Titus Wojciechomsti und Jan Matufzynsti, offenbaren. 

2 2aMara, Friedrich Chopin. 17  



  

  
  

Nach ihr auch fehnte er fich voll Leidenfhaftlicher Gfut, als 
er fich endlich von ihr Losgeriffen hatte, und den Ring, 
den fie ihm beim Scheiden an die Hand geiteckt, hütete er 
als fein teuerftes Kleinod. „Sage ihr“, jehreibt er, in feiner, 

in Sreundfchaft3- und Liebesverficherungen überfhmänglich, 
ja unnatürlich gefteigerten Ausdrucsmweile, am Weihnacht3- 

morgen 1830 an San, „jo lange mein Herz jchlägt, werde 
ich nicht aufhören, fie anzubeten. Sage ihr, daß nad) meinem 

Tode meine Ajche unter ihre Füße gejtreut werden fol”. 
Bange Vorgefühle bedrängten ihn, bevor er aus der 

Heimat aufbrach. „ch habe eine Ahnung“, heikt es in einem 
Briefe vom 4. September, „daß ich Warjchau verlafjen 

werde, um nie wieder zurüczufehren. DO mie traurig muß 
3 fein, an irgend einem andern Orte zu fterben, als da, 
two man geboren ift!“ 

Am 11. Dftober 1830 gab er in Warfchau nod) ein 
Tetes Konzert, in dem er fein Emoll-Sonzert und die 
Phantafte iiber polnijche Weifen op. 13 jpielte, bei welcher &es 

legenheit auch feine Ronftanze Gladomsfa fingend mitiwirfte. 
Endlich am 1. November erfolgte feine Abreije unter 

dem feierlichen Geleit von Freunden und Schülern des 

KRonferbatoriums, die, nachdem ihm ein filberner Becher, 

mit heimatlicher Erde gefüllt, zum Andenfen dargebracht 
worden war, ihm mit einer von El3ner vertonten Kantate 

Lebewohl fagten. Seine trüben Ahnungen aber erfüllten 
fi) — nie wieder follte fein Yuß den Boden Polens be 
treten. Die Folgen der wenige Wochen |päter, am 29. No- 
dember ausbrechenden polnischen Nevolution hielten ihn, 
obmwohl er jelhft nicht an derjelben beteiligt war, für alle 
Zufunft von feinem Vaterlande fern. Er konnte fich nicht 

entjehließen, e3 anders wiederzufehen, al8 er e8 verlajjen 

hatte. Lieber erduldete er freiwillig Hinfort daS harte Los 
der Berbannung, mit der Heimat zugleich der Geliebten 
und Tünftigen Gefährtin feines Lebens beraubt. Bmei 
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Sahre jpäter reichte Konftanze einem „implen” Kaufmann 
die Hand. Yhm aber hat das Schiejal niemals ein Glück 
geboten, wie ev e3 an ihrer Geite geträumt hatte. “Auch 
eine andere, der ev nachmals fein für weibliche Reize tief 
empfängfiche3 Herz jchenfte: die ihm feit ihrer Kindheit 
dertraute Schwefter feiner Fugend- und Penfionsfreunde, der 
drei Brüder Wodzinsfi, neigte feiner Werbung zwar ihr Ohr, 
wurde jedoch jpäter die bald wieder gejchiedene Gattin des 
Grafen Skarbef. Der Segen befigender Liebe gehörte zu den 
Gütern, die daS Leben dem vom Ruhm Gefrönten verfagte. 

Bis Wien war er gefommen, als ihn die Runde dom 
Barfchauer Aufftand ereilte. „Sch verfluche den Augenblict 
meiner Abreife”, jchreibt er; doch die Entichlußfraft fofort 
heimzufehren und fi) am Sampfe zu betätigen gebricht ihm. 
Auch den Plan, nad) Stalien zu gehen, vereitelt die dortige 
Revolution. Notgedrungen dehnt er feinen Aufenthalt in 
der Öfterreichiichen Hauptftadt biS in den nächitfolgenden 
Sommer aus. Doc nur zweimal während diefer Tangen 
Zeit gibt er dem Publifum Gelegenheit ihn zu hören. 
Enttäufcht muß er, dev Überveizbare, von einem Haud) 
Berlette, gewahren, daß das ihm früher bon feinen Kunft- 

genofjen bezeugte ntereffe erfaltet fei. Er Hört Thalberg 
— der, wie er fchreibt, „famos fpielt, aber nicht mein 

Mann ift" — desgleichen Döhler, Hummel, Aloys Schmitt, 
tritt mit Carl Maria von Bodklet, Czerny, Abbe Stadler, 
mit dem Geiger Slavif, dem Gelliften Merk, dem Mufik- 

biftorifer Siefewetter und vielen anderen in Verkehr, be 
jucht, feiner Neigung und Gewohnheit gemäß, viel Gefell- 
Ihaften; aber er erregt nicht das Auffehen, das zu erwarten 
er berechtigt war. Deckt doc) die Einnahme des Konzertg,- 
das ex kurz vor feiner am 20. Juli 1831 erfolgenden Ab- 
veije veranftaltet, nicht einmal die often. 

Sn Paris gedenkt er fein Glück zu verfuchen. Da bie 
Ausfertigung eines PVaffes dahin zu eben diefer Zeit großen 
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Schwierigkeiten begegnet, Täßt er fich denfelben nach Eng- 
land vifieren, fo daß er „passant par Paris & Londres“ 
lautet. Über München, wo er am 28. Auguft zum leßten 
Male in jeinem Leben öffentlich auf deutjchem Boden fpielt, 
und Stuttgart, wofelbft ihn die Nachricht von der Einnahme 
VWarihaus dureh die Auffen niederfchmettert, nimmt ex feinen 
Weg umd trifft Ende September in Paris ein — freilich 
nicht „en passant“, wie er oft fcherzend fagte, fondern fiir 

immerdar, wie e3 fein Schiefal gewollt. Nur zu natür- 
ih fceint eS, daß die von den verbannten Polen mit Vor- 
liebe aufgefuchte franzöfifche Weltftadt mit ihrer geiftigen 
wie finnlichen Verfeinerung, mit ihrem Reichtum an fünft- 
lertichen Berühmtheiten, ihrem Zufammenfluß an Bildungs- 
und Genußmitteln mannigfaltigfter Art, ihre Anziehungs- 
kraft auf den empfänglichen Künftlergeift übte. Die Konzerte, 
die er nad) feiner Ankunft veranftaltete, gewannen ihm die 
lebhafte Bewunderung der eleganten Gefellfchaft fowohl 
al3 feiner Runftgenoffen. Sein erftes Exfcheinen im Pleyel- 
ihen Saal am 26. Februar 1832 fchon begrüßte, wie Lilzt 
al3 Augen- und Ohrenzeuge erzählt, ein wahrer Beifalls- 
fturm, wenngleich es fich finanziell al3 Mißerfolg darftellte. 
Er fpielte, laut Hiller, fein Emoll-Sonzert und feine Mozart- 
Variationen. Enthufiaftifch hieß man ein Talent willfommen, 
da8 nad) der ideellen, iwie nach der formellen Seite feiner 
Kunft Hin eine neue Phafe zu begründen verfprach, und 
gänzlich Übertönt wurden vereinzelte Stimmen, die, tie 

Dield, von einem „talent de chambre de malade“, wie 
Detis, von „Pianiftenmufil" fprachen, oder gar, wie Kalf- 
brenner, dem fertigen Meifter anviet, nod) einen dreijäh- 
tigen Kurjus bei ihm durcdhzumadpen. 

Sofort nahm er alS Pianift wie als Lehrer einen dev 
beborzugteften Plüße ein. Den Erften feiner Kunft trat er 
nahe. Cherubini, Roffini, Paer, Baillot, Kalkbrenner, Lifzt, 
Berlioz, Bellini, Mendelsjohn, Hiller, Sranchomme u. a., 
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die Mufifer mit großer Vergangenheit oder großer Zukunft, 
erkannten in ihm einen ihres gleichen. Am 20. Mai 1832 
trat er in einem bom Fürften de la Mosfoma veranftal- 
teten Wohltätigleitsfongert zum zweiten Male vor das PBa- 
tifer Publikum, fpielte im darauffolgenden Dezember mit 
Lilzt und Hiller in einem Konzert des Ietteren; fodann mit 
Liizt im April des nächften Jahres fir die mit ihrem Shafe- 
jpeare-Unternehmen gejcheiterte ivländiiche Tragddin Mif 
Smithfon, die Angebetete und nachmalige Gattin von Berliog, 
wie er fich auch in einem der Conservatoire-Sonzerte des 
leßtgenannten (1834) und (im April 1835) in der Stalie, 
nischen Oper hören Ließ. War es möglich, daß fich da 
beim. Vortrag feines E-moll-Kongertes „kaum eine Hand 
rührte"? Chopin war nicht der Günftling der Menge. Für 
die Teife Sprache diefes bejeelten Anfchlags, diefer melt- 
fernen Träume eines nur aus feiner Stimmung heraus 
mufizierenden Künftlers war ihr das Verftändnis verfagt. 
Umfomehr ward er der Liebling der ariftofratifchen Salons. 
Seine in Paris gegenwärtigen Candgleute beeilten fich, feine 
Bekanntichaft zu fuchen. Bald ftand ev in nahem und 
häufigem Verkehr mit dem Haufe der Fürften Nadzimill, 
Czartoryski, Lubomirski, der Gräfinnen Komar, Blater und 
anderen, meift dem polnifchen Hochadel angehörigen Män- 
nern und Frauen, unter welch leßteren vor allen die Gräfin 
Delphine Potoda zu nennen ift, die, um ihrer Schönheit 
und geiftvollen Anmut willen, als eine der bewundertften 
Erjcheinungen der vornehmen Welt gefeiert wurde. hr, 
deren Stimme und Talent einen unmiderftehlichen Zauber 
auf ihn übten, widmete er fein zweites Konzert in F-moll, 
für dejfen Adagio er felbft immerdar eine bejondere Vor- 
liebe bezeigte und das in Wahrheit zu den fünften und 
erhabenften feiner Eingebungen zählt. Und ihre Stimme 
auch ar e3, die den Sterbenden noch entzücken follte, als 
er Abfchied von Kunft und Leben nahm. 
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Selbft Ariftokrat in Gewohnheiten und Neigungen, jo 
daß man ihn, wie es heißt, unmillfürlich wie einen Fürften 
behandelte, von früher Jugend auf mit der eleganten Aus- 
drucdsmeife de8 Salons vertraut, mit dem ausgebildetiten 
Gefhmad und einem erftaunlichen Erfindungsreichtum bes 
gabt, blieb Chopin, der die Salonmufif höheren Sinnes 
um eine Neihe ihrer auserlejenften, feinduftigften Blüten 

vermehrte, der Liebling und Mittelpunkt ariftofratijcher 
SKereife, den die Frauen zumal mit ihrer Gunft freigebig 
beichenften, wie fie auch mit Vorliebe feine Schülerinnen 
murden. „Sch bewege mich in der vornchmiten Gejellihaft 
— unter Gefandten, Fürften und Miniftern”, jchreibt er 
im Januar 1833 einem polnifchen Freund. Der Dffent- 
Tichkeit aber bot er nur mährend der erften Sahre feines 

Parifer Aufenthaltes bis 1835 mehrfach Gelegenheit, ihn 
zu bewundern. Dann verftummte er für eine Reihe von 

Jahren, und die in feiner legten Lebenszeit gegebenen Kon- 
zexte belaufen fi) auf wenig mehr als ein halbes Dugend. 
Alle, die ihn zu hören das Glüd Hatten, ftimmen in der 
entzückten Schilderung der wunderfamen, weltentrücenden 
Wirkung feines Spieles überein, und wie der ihm mahl« 
verwandte Lilzt von der idealen Macht feiner Töne zeugt, 

befennen auch die ihm fernerjtehenden deutjchen Meijter 
Schumann und Mendelzfohn, denen nur flüchtige Begeg- 

nungen mit ihm vergdunt waren, fid) hingenommen von 

der „grumdeigentümlichen, einzigen" Art feiner perjönlichen 
tote Fünftleriichen Crjcheinung. „CS beftand eine folche 
Übereinftimmung zwifchen feiner Perfon, feinem Spiel und 

feinen Werfen, daß man fie, wie eS jcheint, nicht mehr von- 

einander trennen Farn, wie die verjchiedenen Züge desjelben 
GSefichts", fchreibt Exneft Legouve*). Selbft der ironifche 

*) „Soixante Ans de Souvenirs“, teilmeife verdeutfht von 
©. Bräutigam, Leipzig, Breitlopf & Härtel. 
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Heine äußert begeiftert: „Die Einflüffe dreier Nationalte 

täten machen feine Perfönlichfeit zu einer höchft merfwilr- 

„Higen Ericeinung. Polen gab ihm feinen chevaleresfen 

Sinn und feinen geihichtlihen Schmerz, Iranfreich gab 

ihm feine leichte Anmut, feine Grazie, Deutfchland gab 

ihm den romantifchen Tieffinn. Die Natur gab ihm eine 

zierliche, Ichlanfe, etwas fchmächtige Geftalt, das edelite 

Herz und das Genie. Wenn er am Slavier fit und im- 

provifiert, it er weder Pole, noch Franzofe, noch Deut 

ider; ex verrät dann einen weit höheren Uriprung, man 

merft alsdann, er kam aus dem Lande Mozarts, Rajaels, 

Goethes, fein wahres Vaterland ift daS Traumreich der 

Boefie.” 

Hören wir allerdings die tiefinnerliche, feine ganze Seele 

zum Ausdruc bringende Weije feines „zugleich Feufchen 

und Yeidenfchaftlihen" Spiels jildern, fo begreifen wir 

feine Abneigung, mit diejen feinen beften Gaben vor ein 

großes Publikum zu treten, dejfen Eleinfter Teil den Wert 

derjelben auch nur zu ahnen imjtande war. Er war fein 

Birtuos im gemöhnlichen Sinn, er gab ein Stüd jeines 

Herzens, wenn er fpielte. Und er wußte jehr wohl, daß 

feine Darftellungsweife feinen Eindruc machte auf die 

Menge, daß fie die Mafjen nicht padte und nur in den 

Sreifen auserlefener Hörer verftanden werden Tonnte, die 

& vermochten, ihm in die idealen Sphären der Kunft zu 

folgen, in denen fein Genius heimijch war. Seine Arena 

war nicht der weite Raum des Sonzertfaals, für den es 

ihm an phyfiicher Kraft, fir den es feinem famtmeichen, 

zarten, äußerft nilancenveichen Ton an Macht und Größe 

fehlte. Der Salon war feine natürliche Ephäre, ein engerer 

Kreis von Dichtern, Künftlern, Kennern war die ihm ge- 

mäße Zuhörerichaft. So äußerte er eines Tages zu Lilzt: 

„Sch eigne mic nicht dazu Konzerte zu geben; das Pur 

Hliftum fchlihtert mich ein, fein Atem erftickt, feine neu- 
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gierigen Blicke Yähmen mich; ich verftunime vor den fremden 
GSefichtern. Aber Du bift dazu berufen, denn wo Du Dir 
dad Publikum nicht gewinnft, haft Du die Kraft, e8 Dir 
zu unterwerfen." E38 gebrad) ihm, dem Bartorganifierten, 
von früh auf nur zu jehr Verwöhnten, an der Energie, 
deren gerade der Mufifer zur üffentlihen Ausübung feiner 
Kunft bedarf. Er befaß die Fehler feiner Tugenden. „Wo 
er auf Hinderniffe ftieß," jagt Karafomwsfi, „mich er zurüc, 
ftatt fie zu befiegen. Er liebte den Frieden mit fich und 
anderen — und das Leben, vor allem das‘ des Künftlers, 

will Kampf." Und gleichwohl vermochten die Beifalls- 
bezeigungen der wenigen auserlefenen Hörer ihn nicht zu 
entjchädigen für den Mangel an Popularität, an allgemeiner 
Zeilnahme an feinen Leiftungen, und nicht ohne geheime 
Bitterfeit verzichtete er auf das Glück des Künftlers, feine 
Schöpfungen widerflingen zu Hören in taufend und aber 
taufend Herzen! ES war dies wohl der ihn am tiefiten 
derwundende Dorn jeiner Künftlerlaufbahn. Ahnte er doch 
nicht, daß der Weltruhm, der feiner al Tondichter harrte, 

die fargeren Erfolge feiner erklufiven Virtuofität weit und 
dauernd tibertönen werde. Genug, wir finden Chopin bald 
nad feiner Ankunft in Baris in dem ftillen Wirken eines 
Lehrer3 feiner Kunft begriffen, das feiner zuriichaltenden 
Natur fympathiicher erjchien als jeglihes Hinaustreten in 

d03 geräufchbolle öffentliche Leben. Bis nahe an fein Ende 
erteilte er, troß feinem oft fo leidenspollen Gefundheit3- 
zuftande, während der Saifon täglicd und mit ebenjoviel 

Semifjenhaftigfeit als Befriedigung SKlavierunterriht. Sr 
gefunden Tagen gab er vier bis fünf Stunden, für deren 
jede er ein Honorar von 20 rd. empfing. Ex legte das 
Hauptgericht auf Ausbildung des Anfchlags und die Un- 
abhängigkeit der Finger. m FZingerfag war er ein Eühner 
Neformator. Durch einen eigentimlichen Pedalgebraudh 
erzielte ex iberraichende Niancen, neue Effekte. Vollendete 
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Glätte und Gefchmeidigkeit, Schönheit des Tons, Wahrheit 
und Wärme des Ausdruds — Eigenfchaften, die fein eigenes 
Spiel in hohem Grade auszeichneten — juchte er au 
feinen Schülern anzubilden. Heiliger Kunfteifer durchglühte 
ihn, jedes Wort don feinen Lippen wirkte anregend und 
begeifternd. „Spiele wie du es fühlft,“ pflegte er zu jagen. 
„Sie müffen fingen, wenn Sie fpielen wollen,” empfahl 
er einer Schülerin und- riet ihr den häufigen Befuch der 
italienischen Dper, al8 notwendig zur Ausbildung eines 
Rlavierjpielers. Wollte er doch auch, die fir Deflamation 

von Gedichten geltenden Öejege auf Wiedergabe von Mufif- 
ftücfen angewandt jehen. 

Eine fo große Anzahl Lernbegieriger umdrängte ihn, 
daß es fchwierig war, Aufnahme bei ihm zu erlangen. 
Nichtsdeftoweniger gingen feine weltberühmten Birtuofen 
aus feiner Schule hervor. Nicht von fern laßt fich feine 
pianiftiiche Nachfommenfchaft, die al8 befanntere Namen 

nur den frühberftorbenen Karl Filtieh, Karl Mikuli, George 
Mathias, Adolf Gutmann nennt, derjenigen Lilzts ver- 

gleichen, die nahezu alle hervorragenden Klavierfpieler feiner 
Zeit umfaßt. Mehr Dilettanten als Künftler gingen bei 
Chopin in die Lehre; „ihre Fünftlerifche Unfähigkeit focht 
ihn nit an,” jagt Weißmann, „wenn fie dem Adelsmilien 
angehörten, dejfen Duft ihn beraufchte”. Wiederum waren 

e8 unter ihnen jeine Zandsleute, denen er borzugsmeije das 

Geheimnis feiner Spielmeife zu offenbaren liebte; denn der 
fpezifiich polnifche Charakter feiner Mufif konnte nach feiner 
Meinung von einem Nichtpolen unmöglich) ganz erfaßt 
werden, wenngleich Tilzt das Gegenteil bewies. ALS feine 
Lieblingsichülerin und als diejenige, die am treueften ihres 
Meifters Traditionen beiwahrte, bezeichnet man, neben Marie 
von Kalergis:Mouchanoff, die Fürftin Marcelline Czarto- 
xh8fa, der Chopin, ebenfo wie ihrem Gatten und der Gräfin 
Votoda, eine faft Leidenjchaftliche Anhänglichfeit widmete. 
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Chopins Freundidaft war ja wie feine Liebe eine Art 
Leidenschaft. Aus feinen Briefen an Titus Wojciehowskt 

fpricht eine fat weibliche Zärtlichkeit. Dennoch hat er fid 
mit echt polnijcher Unaufrichtigfeit wohl feinem jemals über 
fi felbft ganz erichloffen. Das Weh feines Herzens ver 
barg er hinter der Heiterkeit der Nefignation. Ja feine 

Zurückhaltung ging fo weit, daß er in fpäteren Jahren 
jogar jede Korrefpondenz, außer der mit feinen Angehörigen, 
nah Möglichkeit vermied. Stolz und herrfchlüchtig, ins 
tolerant, felbft fehroff auf der einen, edel, uneigennügig, 
zartfühlend bis zur Senfitivität auf der andern Geite, 

milchten fi in ihm wunderliche Gegenfäge. „Halb groß« 
artig, halb Eleinlich" nannte George Sand fein Naturell. 
Biwilchen Lebensdurft und Trübfinn hin- und hergemworfen, 
von Zu und Abneigungen im hohen Grade beherrict, 
immer zum Spott, zur Gatire geneigt, mit fcharfem Blic! 
für die Eigentiimlichfeiten und Schwächen anderer ausge 
rüftet, Eonnte er doch, wie Hiller jagt, nicht allein fein; 

dornehme Gefelligfeit war feine Lebenstuft. Ajthetit, Lite- 

ratur, überhaupt Wiffenfchaft Keen ihn teilnahmlos, und 
mehr als alle Schönheit der Natur intexreffierten ihn die 
Menfchen und ihr Tun. 

Erklufiv wie im Leben zeigte er fich auch in feinem 
mufitaliichen Gefchmad. Bejchränkter in feinen Sympathien, 
einfeitiger wie ihn finden wir feinen anderen unjerer großen 
Tondichter. Seine Lieblinge waren in erfter Linie Bad) 
und Mozart. Beethoven, ebenjo Weber und Schubert ver- 
ehrte er nur in einzelnen Werfen. „Das Römwenmarf, das 
fid) in jeder mufitaliichen Bhrafe Beethovens findet, war 
ihm ein zu fubftantieller Stoff“, wie Lifzt bemerkt. Als 
Klavierfomponiften bevorzugte er Hummel, Field, Mofcheles. 
Aud Lilzt ließ er von feinen Schülern fpielen. Dagegen 
fand Thalberg feine, Mendelsjohn jowie Ehumann wenig 
©nade bei ifm. Berlioz und Meyerbeer waren ihm zumider, 
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Roffint, befonder® Bellini bewunderte er. Bezeichnend 

fagt Lifzt: „Bei den großen Meiftermerfen der Kunjt fragte 
er einzig nach) dem, was feiner Natur entiprad. Was fi 

derfelben näherte, gefiel ihm; dem: aber, was ihr ferner 
Tag, ließ er kaum Gerechtigkeit widerfahren.” 

Übrigens war Chopin felbft gegen Lilzt, der fich ihm 
von Anbeginn al3 echter Freund und Kamerad bewährte, 
auch wiederholt in Konzerten mit ihm fpielte, nicht frei von 
Bitterkeit, was wohl auf defjen unvergleichlich größere Bir- 
tuofenerfolge zurüdzuführen ift. ALS Liizt in liebenswür« 
diger Kollegialität die- Abficht ausiprach, über ein von 
Chopin (im April 1841) veranftaltetes „concert de fashion“ 
in der Gazette musicale zu berichten, entfuhr Chopin die 
eiferfüchtige Nußerung: „Il me donnera un petit royaume 
dans son empire.* Ein Verdacht, den Lilzts Kritit na 
tirlich glänzend Lügen ftrafte. 

Den Berfehr mit feinen Sunftgenofjen ftellte Chopin — 
wie Stephen Heller, Marmontel u. a. dies bedauernd auS- 
fprachen — mehr und mehr hinter den mit ariftofratijchen 
Häufern und zumal mit feinen polnifchen Freunden zurüd, 
in deren Mitte er fi am mohlften fühlte und bei denen 
der ohnehin wählerifche anfpruchsvolle Mann eine fic) fait 

iS zur DVergdtterung fteigernde Verehrung genoß. Da 
auch die neu anfommenden Polen fich beeilten, ihn aufs 
zufuchen, ward ihm foldhergeftalt ein fteter lebendiger Ver- 
tehr mit dem VBaterlande vermittelt, und wie man ihm 
jedes Borkommnis dafeldft getreufich berichtete, blieben ihm 
au die Heimifchen Kunfterzeugniffe nicht fremd. ne 
befondere erregten die neuen polnijchen Gedichte, die man 
mitbradhte, feine Teilnahme. Nicht felten gejhah e3 dann, 

daß er eins derfelben in Mufif fette und die don ihm er- 
fundenen, vielfach im Bolfston gehaltenen Weijen fic tra 

ditionell fortpflangten, bis fie den Weg in die Heimat fanden 
und dort von Mund zu Munde gingen, ohne daß doch 
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zumeift der Name ihres Urhebers befannt geworden wäre. 
Chopin gedachte fie zu fammeln, aber es fam nicht dazu. Erft 
ttach jeinem Tode wurden „Siebzehn polnifche Lieder“ op. 74 
aus den Yahren 1824—1844, als die einzigen bon ihm 
no Gefangstompofitionen durch Fontana herausge- 
geben. 

An Öffentlichen Fragen und Diskuffionen — namentlich 
wenn fie die ihm unfpmpathiiche Bolitik betrafen — pflegte 
Chopin fi nie zu beteiligen; entbehrte doch feine Natur 
zu jeher der inneren Ruhe, um nicht die Aufrechterhaltung 
der äußeren mwenigftens zu erftreben. Nu in Sachen feiner 
Kunft verzichtete er nicht darauf, fein Urteil tücfhaltlos 
auszufprechen und feinen Einfluß energifch geltend zu machen. 
Sein „vielleicht Fühner, aber edler Borjag war, fich eine 
neue Welt zu fchaffen", twie er an feinen Lehrer Elsner 
Ichrieb. ALS im Jahre 1832, kurz nad) feiner Ankunft in 
Paris, fich in der Mufif, wiein der Literatur und Malerei, 
eine neue Schule bildete, die, die politifche Gärung jener 
Zeit auf das Gebiet der Kunft verpflanzend, mit Ungeftiim 
das Joch der alten Formeln abfhüttelte und die Romantik 
auf die Tagesordnung fette, fehloß fih, an Hector Berlivoz, 
den Eühnften und genialften franzöfifchen Repräfentanten 
diejev Richtung, gleich Lifzt auch Chopin an. Dreilich ber 
hauptete er, dank feinem individuellen Gefchmack, dabei einen 
äuferft erflufiven Standpunkt. „Er nahm", wie Niecs 
fagt, „die Grundfäge der romantifchen Schule an, miß- 
billigte jedoch faft alle die Kunftwerfe, in welchen diefelben 
berfürpert waren; oder vielmehr er fchloß fich ihrer nega- 
tiven Lehre an, indem er wie fie die Seffeln toter For- 
meln zerbrach; gleichzeitig aber verwarf er das SBofitive 
ihrer Lehre und mandelte abjeit8 bon ihnen. Er zeigt 
uns das feltfame Schaufpiel eines durch und durch ro- 
mantijchen, ausgeiprocden unflaffiichen Komponiften, der 
weder mit Berlioz und Lifzt, noch mit Schumann und 
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anderen Yührern der NAomantik jympathifierte und für 
welchen Mozart, diejer reinfte Typus der Alaffizität, der 
Gegenftand beharrlicher und glühender Liebe und Bemun- 
derung war." 

So jelbjtändig fich Übrigens Chopin inmitten der gei- 
ftigen Strömungen und Beltrebungen der franzbfiichen 
Hauptitadt verhielt, dieje ftärften feinen Unabhängigfeit3- 
geift und verhalfen ihm dazu, feine Individualität nad) 
ihrer ganzen Fülle zu entfalten Namentlich mochte er Liizt 
für manche tiefgehende Anregung und Einwirkung verpflichtet 
fein, twie diefer auch umgekehrt von ihm lernte. Herrichte 
in Chopins früheren Arbeiten ein bvirtuofenhafter Stil vor, 
jo tritt in feinen fpäteren ein mehr dichterifcher zu Tage. 
&r überrajcht in ihnen bei feinem ausgeprägten Sinn für 
da8 Gejegmäßige durch die Fühne Selbftändigfeit, mit der 
er an die Stelle des Alten Neues fegt, der dee allein 
das Recht zugeftehend, Yorm und Gejeß fich felber zu be- 
dingen. Nicht aber ein revolutionärer Geift war e8, der 
ihn dazu infpivierte, jondern der Glaube an den ewigen 

Bortjehritt der Kunft und das ftolze Bewußtfein des Genies, 
da8 Pegel und Gefeß in fich felber trägt. Yhm war die 
Kunft ein Heiliger Beruf, dem er fich mit frommer Be- 
geilterung meihte. Darum auch fühlte fich feine nerböfe 
Piyche Leicht verlegt durch die profanen Außerungen Ver- 
ftändnislofer, und den indisfreten Berfuchen, fein Talent 

auszubeuten, denen der Künftler jo häufig begegnet, wußte 
ex jehr jcharfe Zurechtweifungen entgegenzufegen. ©o, als 
eines Tages, nad) einem Diner, das in der boreiligen Rech- 
nung auf fein Talent und den durch dazjelbe zu gemwähren- 
den Öenuß eines feltenen mufifalifchen Defferts veranftaltet 
morden war, der Wirt ihn aufforderte, feinen Gäften diefen 
erwarteten Genuß zu verjchaffen, weigerte ex fich anfangs ; 
als aber die Bitten immer zudringlicher wurden, fagte er 
mit faft exfticter Stimme, wie um die Wirkung feiner 
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Worte nod) zu verftärken: „Ach, mein Herr, ich habe ja 
faft nicht8 gegefjen!” 

Die Jahre 1834—37 fanden Chopin mehrfach auf 
Reifen. Durch Hiller Tieß er fi) 1834 zum niederrheini- 
jchen Mufiffeft loden und verfegte die Zuhörerfchaft dajelbft 
in Staunen. Im Sommer 1835 fah er nad) fünfjähriger 
Trennung, inzwifchen berühmt geworden, feine Eltern in 

- Karlsbad wieder, wo fein DBater — er ftarb 1844 — 
die Kur gebrauchte. Dann vermeilt er in Dresden und 
Leipzig, mojelbjt er auch im näcjten Jahre nad) einem 
Aufenthalt in Marienbad flüchtig einfehrt. An Iekterem 
Dxte fpielt fich ein Roman ab, der fich im September des 
dorausgehenden Yahres in Dresden angejponnen hatte: 
Chopins Liebe zu Gräfin Maria Wodzinsfa, über der je 
dodh — e3 wurde fchon früher gejagt — fein glücklicher 
Stern leuchtete. Er verlobte fich mit ihr — einer talent- 
vollen Cchülerin Fields, von der er ein Thema in feinem 
As-dur-Walzer op. 69 Nr. 1 verewigt hat — am 11. Sep- 
tember 1836 in Dresden, unter Zuftimmung ihrer Mutter, 
die ihn „wie einen Sohn liebte." Auch empfing er von 
diefer und feiner Braut, die fein (fpäter Kithographiertes) 

Bildnis in Aquarell malte*), mehrere (von Karlowicz ver- 
öffentlichte) Briefe. Maria heimzuführen aber war ihm 
nicht befchieden, da „ihr Vater das 208 feines geliebten 
Kindes nicht an das Xeben des Franken leidenden Mufikers 

binden wollte.” „Zemperamentlofer, pajfiver Natur“, fügte 
fi, die Achtzehnjährige feinem Willen, und ihr Verlöbnis 
löfte fich, noch ehe es ein Sahr lang beftanden hatte. Nach 
Chopins Tode fand man in feinem Schreibpult Marias 
Briefe, von einem rofa Band ummunden, mit der Auffchrift 
vor; „Moia bieda* (mein Unglüd)., Wir erfahren dies 
durch das don Kornelia Parnas herausgegebene „Liebesidyft 

Maria", das ein von Chopin feiner Braut gemidmetes 

*), &8 ift diefer Skizze borangeftellt. 
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Mufifalbum veproduziert*) und in einem Geleitiwort die 
Mitteilungen bon Karlomicz ergänzt. 

Sn Leipzig begrüßten namentlich Schumann und Wied 
den polnijchen Meijter al den Auserwählten, der er in 
Wahrheit war. Ym Yahre 1837 führte ihn ein rafcher 
Ausflug mit Camille Bleyel für elf Tage nach London. 
Sm jelben Sommer auch genoß er zum erften Male, und 
zwar mit Lilzt und der Gräfin d’Agoult gemeinjam, die 
Saftfreundfchaft George Sands in Schloß Nohant. ejchah 

es doch im Winter 1836, daß die geniale Schriftftellerin, 

fchon damals eine der. gefeiertiten Erjcheinungen von Paris, 
in fein Leben trat und den tiefgreifendften Einfluß auf 
dasjelbe gewann. Sie hörte den ihr befreundeten Lift voll 
enthufiaftiicher Bewunderung von Chopin fprechen und fein 
„teufches poetifches Genie” preijen; fie lernte feine Werfe 

fennen und, begierig auf feine Befanntjchaft, bat fie Lilzt, 
dieje zu bermitteln. Chopin fühlte fich dagegen durch) eine 
feltjame Scheu von ihr zurüdgehalten. Er behauptete, er 
Tiebe fchrifttellernde Frauen nicht, noch verftehe er, mit ihnen 
umzugehen. Nachdem Lilzt fie ihm nichtSdeftomeniger eines 
Abends mit Gräfin D’Agoult zugeführt hatte, befiegte fie 
bald fein anfängliches Vorurteil. hre eigenartige Schön- 
beit, ihr feltener Geift, ihre Herrennatur übten au auf 

ihn, wie auf jo viele andere bedeutende Männer, eine un= 

twiderftehliche Anziehungskraft. So grundverfchieden ihre 
Wejenheiten waren: die feine weiblich zart, willenlos, die 

ihre männlich energijch angelegt, gerade diefe Gegenjäße er- 
höhten den Neiz ihres Verkehrs. „Chopin“, jagt fie, „war 

das Nejume von wundervollen Sneonfequenzen, die zu 
Schaffen Gott allein fich geftattet und die ihre eigentümliche 
Logik haben. Seinen Orundjägen nach), war er bejcheiden, 
feiner Gewohnheit nad) janft. Dabei aber mar er herrifch 

*) Leipzig, Breitfopf & Härtel, 1910.  



  
  

aus Yuftinkt und von einem berechtigten, wenn auch ihm 
jelbft unbewußten Hocdhmut erfüllt.“ 

Sie traten in ein nahes Verhältnis zueinander und 
bald jehen wir George Sand mit dem Recht einer Freundin 
den bisher jo zurlicigegogenen Meifter einem weiteren Kreife 
zugänglich machen. ine Anzahl der berühmteften feiner 
Beitgenoffen, Nepräfentanten der verfchiedenften Künfte, 
fanden fich bei ihm ein, um“ feinen mufifalifchen Dffen- 
darungen zu Yaufchen. Lift, Heinrich, Heine und Adolphe 
Nourrit, Zerdinand Hiller und Meherbeer, Eugene Delacroix 
und Ary Scheffer, Miciewiez, Niemcewicz und Witwicki, 
die Poeten feines Vaterlandes, der pofnifche Maler Kiwiat- 
fowsfi, von dem mehrere der beften Porträts feines großen 
Landsmanns auf uns gekommen find, verfammelten fi 
neben George Sand und der jhönen Gräfin d’Agouft um 
feinen Flügel und bildeten die auserlefene Buhdrerichaft, 
die ihm eine enthufiaftiiche Verehrung zolfte. 

Schon am 28. März 1837 hatte George an Lifzt ge 
ichrieben: „Sagen Sie Chopin, ich Laffe ihn bitten, Sie 
nad) Nohant zu begleiten; Marie [Gräfin d’Agoult] Tann 
ohne ihn nicht leben, und ich bete ihn an“. Und er folgte 
ihrer Ladung. Da ward im Herbft des Jahres 1837 Chopin 
don den beängftigenden Unfällen einer Bruft- und Herz 
Trankheit heimgefucht, die, wohl ein Exbe feines Vaters, ihn 
borzeitig dem Leben entriicttee So ungern ex fich font auch) 
dazu veritand, Paris und feine Gewohnheiten zeitweije auf- 
äugeben, der Arzt riet ihm zu einer Reife nach dem Süden, 
und George Sand, deren Sohn einen Aufenthalt auf der 
Sajel Dajorca nehmen follte, erhörte gern Chopins Wunfch, 
ihn mit ihren Kindern dahin zu begleiten. Sie trafen 
fh in Perpignan und Iandeten, nach kurzem Verweilen in 
Barcelona, in der erften Hälfte des November 1838 in 
Palma. „Sch befinde mic; unter Palmen, Zedern, Kaktus, 
Aloe und Dfiven-, Drangen-, Zitronen, Zeigen- und Oranat- 
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bäumen“, fchreibt Chopin am 15. November an feinen 
Sreund Julian Fontana. „Der Himmel ift wie ein Türkis, 
der See wie Lapis Lazuli und die Berge wie Smaragden. 
Die Luft ift ganz wie im Himmel. ... Su der Nacht 
Hört man überall Oitarrenjpiel oder Gejang. Die Stadt, 
wie alles hier, weit nach Afrifa. Mit einem Wort: ein 

veizendes Leben. ... Jh bin dem Schönften auf diefer 
Welt nahe, — ic) bin ein befjever Menjch.“ 

Leider nur mar diefe Befriedigung von Eurzer Dauer. 
Das Landhaus, das die Neifenden bezogen, jhüßte fie fo 
unzulfänglic vor Wind und Wetter, daß Chopin bald er- 
frankte Die furdtfame Bevölkerung betrachtete den an 

einem Brondhialfatarıh Leidenden einfach als Schwindfüd;- 
tigen, von dem der Infel die Gefahr der Anftectung drohe, 
und der Beliger der Villa fette durch, daß feine Mieter 

diejelbe fchleunigit verlaffen, zuvor aber die Koften fir 

Keinigung und Übertünchung des ganzen Haufes erlegen 
mußten, da3, wie er behauptete, durch Chopin verjeucht 

worden jei. In einer einfamen, romantijch gelegenen Kar- 

taufe, Baldemoja mit Namen, fanden fie im Dezember für 

1000 3x3. eine ihnen zufagende, überaus originelle Unter- 
funft. Doch bei allen: poetijchen und Tandfchaftlichen Neiz 

bot dies Elöfterliche Dbdach dem beditrfnisreichen Künftler 

zu geringe Bequemlichkeit. Seine Srankheit nahm zu, fie 
wurde lebensgefährlich und heifchte feitens feiner Reifege- 

führtin die forgjamfte Pflege und fomit die empfindliche 

Einihränfung ihres natürlichen Unabhängigfeitstriebes. 
Tagebuchblätter, die er zu jener Zeit, wie fpäter in Baris, 
Nohant, Stirling-Caftle in Schottland, aufgezeichnet Haben 

joll und die die „Neue Mufikzeitung“ im Sanuar 1907 

veröffentlichte, ftellten fich, fchon zufolge der in ihnen ent- 

haltenen unvichtigen Daten, als gefälfcht heraus. Dagegen 
vernehmen twir daS unmittelbare Zeugnis George Sands, 
wenn fie aus Majorea diber Chopin fchreibt: „Es kann 

3 La Mara, Friedrich Chopin. 33  



  
  

feine edlere, zartfühlendere uneigennütigere Seele, Keinen 
treueren ©enofjen, feinen glänzenderen, witigeren Geift, 
feine ernftere, innerhalb ihres Bereichs vollfommenere Su- 

telligenz geben — aber ach! aucd) feine ungleicher geftimmte 

Natur, Feine umjchattetere, fieberhaftere Phantafie, Feine 

empfindlichere Neizbarfeit, feine unmöglicher zu befriedigen- 
den Herzensanfprüche. Doch war dies nicht feine Schuld, 
fondern die feiner Krankheit. Sein Gemüt war mund, die 

alte eines Rojenblatts, der Schatten einer Fliege machten 

es bfiuten. Außer mir und meinen Rindern war ihm alles 

antipathiih. ... Cr war ein unleidlicher, bis zur Ver- 
zweiflung Eleinmütiger Stranfer.“ 

Genug, der minterliche Aufenthalt auf der mit allen 

Wundern de3 Südens ausgeftatteten Zauberinjel erwies 

fih für ihn, nad) George Sands Worten, al8 „ein ent 

jegliches Fiasko". Noch ehe er Palma im Februar 1839 

verlieh, erlitt er einen „furchtbaren Blutfturz“. Zu langer 

Ruhe fahen ie fi infolgedeffen in Marjeille gezwungen. 

Erit Ende Mai Fonnten jie nach) Nohant, der Beligung 

George Sands, aufbrechen, nachdem es ihnen zuvor ber- 

gönnt war, auf einem kurzen Ausflug zu Schiff nach Genua 
menigftens mit einem Blic! Stalien zu ftreifen. 

Nur teilweife wiederhergeitellt, war Chopin aus dem 
Süden zurückgefehrt; geheilt von feinem Leiden war er nicht. 
Seine Gejundheit bfied unabläfligen Schwankungen unter- 

tworfen, feine Nervofität wuchS bejtändig. Einzig während 
der Monate, die er allfommerlich in Ptohant bei feiner 
Freundin zubrachte, mit der er in den Jahren 1840—47 

auch in Paris die Wohnung teilte, fühlte er Linderung. 

Dort, in dem Mufenhof der Romantik, wo fich die bedeutend- 

ften Beitgenoffen Stelldichein gaben und die apartejten Unter- 

Haltungen erjannen — two man u. a. auf der fleinen Haus- 

bühne nach Hinter der Szene angejchlagenen fchriftlichen 
Skizzen allerlei Dramen und Komödien improvifierte,. die 
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Chopin wie Liizt auf dem Klavier mit Humor und Genie 
mufikaliich illuftrierten — jammelte er frifche Kräfte. Mod; 

ten auch manche der fich dort zufammenfindenden Elemente 

feinem ariftofratifchen Sinn wenig zufagen, fein Schaffens: 

trieb fchien auf dem Land belebter, fo daß er ftetS mit einer 

aniehnfichen mufifalischen Ausbeute heimzufehren pflegte, 
Mit jedem Winter aber fteigerte fich fein Leiden, umjomehr 

al3 er jein aufreibendes gejellige8 Leben troß ärztlichen 
Berbotes nicht aufgab. 

Im Frühjahr 1847 verichlimmerte fich fein Zuftand 
und er verfiel in eine Krankheit, von der er fich nicht wieder 

zu erheben glaubte. Er wurde nod einmal gerettet, doc 
lebte ex infolge eine3 verhängnispollen Ereigniffes, das fich 
augenjcheintich im Sommer 1847 zutrug, nur mit dem Tod 
im Herzen weiter. Sein Verhältnis zu George Sand er- 
litt einen unheilbaren Bruch. Die Dichterin felbft begründet 

ihn in ihrer „Histoire de ma vie“ durch einen Streit Choping 

mit ihrem Sohne Maurice, den zu fhlichten fie fiir Recht 

hielt. „Cr fenfte das Haupt und fagte, daß ich ihn nicht 
mehr Tiebte.“ Dagegen erklärte ihn Sranchomme, einer der 
nächften Freunde des Mufifers, damit, daß Chopin, nach 
einem Berwürfnis George Sands mit ihrer feit dem Mat 
an den Bildhauer Cfefinger verheirateten Tochter Solange 
und zunäcft mit deren Gatten, diefe gegen den Wunfch 

ihrer Mutter bei fich empfangen habe. Dbendrein fam er 

dev ihm fehr Lieben, durch Schuldenlaft ihres Gatten ber 
drängten jungen rau, der die Mutter ihren Beiltand ber- 
eigerte, mit einer bedeutenden Summe Geldes zu Hilfe. 

Einen meiteren Anlaß zur Entzweiung Chopins und der 
Dichterin gab — laut einem von KRarlowicz veröffentlichten 
Schreiben Chopins an feine Mutter dom 19. Auguft 1848 

— ein neues Verhältnis der Sand zu dem Bartjer Jour- 

naliiten Victor Borie, um deswillen fie ihre Tochter ver- 

heiratete und eine Liebesaffäre ihres Sohnes mit einer in 
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ihr Haus aufgenommenen jungen Verwandten begünjtigte, 
gegen welche Dinge Chopin proteftierte und das Haus ver- 

fieß. Sedenfalls ftimmten alle Freunde Chopins darin über- 
ein, daß die geniale Schriftitellerin des immer leidenderen, 

überaus reizbaren und trübe geftimmten Freunds, den fie 
jelbft „einen unausftehlichen Patienten“ nennt, überdrüffig 

getoorden war. Gewiß ift, daß fie fih, Kurz nachdem fie 

in dem Roman „Lucrezia Floriani” fich felbit als Titel- 

hefdin und Chopin als Fürften Karol in nicht eben zart 
fühlender Weife porträtiert Hatte — obgleich fie jelbit dem 
widerfpricht — trennten, um fid) nie wieder zu vereinigen. 

Sn einem Schreiben an Chopins intimen Freund Orzymala 

macht George Sand ihrem Herzen Luft über „das unglüc- 
felige Sreundfchaftsperhältnis, in dem fie fi) in jeder Hin- 
fit zu feinem Sklaven gemacht habe". ... „Seine Geele 
ift ganz Poefie und Mufif, und er fan daher nichts eı- 

tragen, was feiner Anfhauungsweife widerfpricht. Abgejehen 

dabon, mwiürde aber fein Einfluß auf meine Tamilienange- 

legenheiten fiir mich den Verluft jeder Autorität meinen 
Kindern gegenüber bedeuten. ... Seit fieben Jahren Tebe 
ich mit ihm wie eine Jungfrau. Er beflagt fich mir gegen- 
über, ich hätte ihn durch Verweigerung meiner Liebkojungen 
zugrunde gerichtet, während ich Die Gemwißheit habe, daß 
ich ihn unzweifelhaft getötet haben würde, wenn ich anders 
borgegangen wäre. ch bin beim Märtyrertum angelangt! 
Denn troß aller meiner Anftrengungen und Aufopferungen 
wird derjenige, für den ich abjolut reine mütterliche Liebe 
empfinde, daS Opfer der tollen Anhänglichkeit, die er nicht 
aufhört fir mich zu hegen“. 

Chopin wiederum, der den ihn vernichtenden Schlag 
jeiner Familie lange geheim gehalten hatte, öffnete fich feiner 
Schwefter Louife am Weihnachtstag 1847 mit den Worten: 
„Solange ift bei ihrem Pater. Sie hat auf der Ducchreife 
ihre Mutter befucht; doch diefe hat fie Falt empfangen und 
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ihr gejagt, wenn fie fi von ihrem Manne trenne, fünne 

fie wieder nac Nohant fommen. Sol fand ihr Hochzeits- 
zimmer in ein Theater, ihr Boudoir in eine Schaufpieler- 
garderobe umgewandelt. ... Jetzt jcheint die Mutter gegert 
ihren Schtoiegerfohn noch erzürnter alS gegen ihre Tochter, 
obgleich fie mir in ihrem Briefe fchrieb, daß ihr Schwieger- 
fohn nicht chlimm fei, daß nur ihre Tochter ihn fchlimm 

made. Man möchte glauben, daß fie fich mit einem Male 
fomohl ihrer Tochter als meiner entledigen wollte, weil wir . 

ihr unbequem waren. Sie glaubt gerecht zu fein und ftellt 
mic al3 ihren Feind dar, mweilich für ihren Schtoiegerjohn 
Partei genommen habe, den fie einzig darum nicht leiden 
fan, weil er ihre Tochter geheiratet hat; während ich mich 

jo fehr ich konnte diefer Heirat widerjegt habe.*) 
Seltfames Wefen bei all ihrer Intelligenz! Ein Wahn 

ergreift fie, fie zerftört ihr Leben gleich dem ihrer Tochter. 

Auch mit ihrem Sohne wird es fchlimm enden, ich fehe es 
voraus. Zu ihrer Entfejuldigung fucht fie das Unrecht bei 
denen, die ihr Beltes wollen, die an fie glauben, die ihr 
nie etwas angetan haben — die fie aber nicht um fich 

dulden kann, weil fie der Spiegel ihres Gewilfens find. 
Darum hat fie mir fein Wort gefchrieben, darum Fommt 

fie diefen Winter nicht nad) Paris, darum fprac fie fein 

Wort mit ihrer Tochter iiber mich. Sch beflage nicht, ihr 

die acht füftlichften Jahre ihres Lebens, in denen ihre Tochter, 
ihr Sohn heranmuchfen, tragen geholfen zu haben; aber 
id) beflage, daß ihre Tochter, diefe forgfamft gepflegte, vor 

jo vielen Stürmen behütete Blume von den Händen der 
Mutter mit einer Unklugheit, einer Leichtfertigkeit gefnickt 
wurde, die man wohl einer Frau bon zwanzig, aber feiner 
bon bierzig Jahren verzeihen Kann. ... Madame Sand 

*) Der eigentliche Anlaß zu George Sands Groll gegen 
nn Schiwiegerfohn: die Verführung ihrer Tochter, war Chopin 
unbefannt. 5 
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fann nur ein ‚gutes Andenken an mich in ihrer Seele be- 
wahren.“ 

Wiederum, am 10. Februar 1848, berührt ein Brief 
Chopins an Schmefter Louife die fchmerzlihe Angelegen 
heit: „Ich habe ein Kreuz dariiber gemacht. Mag Oott fie 
behüten, wenn fie wahre Anhänglichkeit nicht von Schmei- 
chelei zu unterfcheiden weiß. Doch vielleicht erjcheinen die 
andern nur mir als Schmeichler, indes ihr Glüte in Wahr- 
heit da ift, mo ich eS nicht fehe. ... Den Spuren einer 

derart faprizißfen Seele vermag niemand zu folgen. Acht 
Jahre eines geordneten Lebens waren zu viel. Aber viel- 
leicht find das die Bedingungen ihrer Eriftenz, ihres fchrift- 
ftelleriichen ZIalentes, ihres Glücks? SKränfe dich nicht 

darüber, e3 liegt hinter mir, die Zeit ift ein großer Heil- 
fünftler. Bis jetzt bin ich noch nicht wiederhergeftellt. Darum 
ichreibe ich aud) nicht; ich verbrenne alles, was ich anfange. 

Warum muß man denn fchreiben? „.. E83 ift fo lange 

her, daß wir uns ohne Kampf, ohne Szene fahen! Und 

ich Fünnte zu ihr gehen unter der Bedingung, daß ich von 
ihrer Tochter fchwiege. ... Madame Sand unterhält wenig. 
ftend einen falten Briefwechjel mit ihrer Tochter, Das 

freut mich, denn fo exiftiert doc noch ein Band zwilchen 
Mutter und Tochter." 

Endlich fpricht Chopin fih in dem erwähnten, am 
19. Auguft 1848 an feine Mutter aus Schottland gerichteten 

Briefe noch) iiber die Familienverhältniffe in Nohant aus. 
Nur einen Augenblie jahen fie fi, wie George Sand 

erzählt, im März 1848 noch, einmal wieder. Sie „faßte 

feine zitternde, eisfalte Hand und wollte zu ihm reden — 
er aber wandte fi ab“. 

Nah Weißmann begegneten fie fi) „tie zufällig“ im 

Haufe ihrer gemeinfamen Freundin Mme. Marliani, der 
Gattin des fpanifchen Konjul® in Paris. Der Meijter 

grüßte und teilte ihr mit, daß Solange Mutter geworden 
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fei und fic) wohl befinde. Frau Sand fragte ihn, wie es 
ihm gehe. „Sch befinde mic, wohl”, erwidert er und läßt 

fi) vom Concierge die Tür dffiten. 
Mit furchtbarer Schwere ward Chopin von diefer Tren- 

nung betroffen. Er fühlte und fprach e8 aus, daß mit 

diefem Bande der Iette Faden zerriß, an dem fein Peben 
nocd) hing. Aber bis zum letten Atemzuge gehörte ihr fein 

Herz, und mit bitterfüßer Selbftpein überließ ex fich immer 

don neuem der twehmütigen Grinnerung an fie und Die 
Beiten vergangenen Gtücdfes. 

Im Frühjahr 1848, nach der in Paris ausgebrochenen 

Sebruarrevofution, bejchloß er, eine Neije nach Yondon zur 

Ausführung zu bringen. Dachte er in der Tat, wie man 

glaubte, an eine Überfiedtung nad) England, um der be- 

ftändigen Mahnung an feinen Verluft zu entrinnen? Bevor 

er Bari verließ, gewann ex fi) am 16. Februar nod) ein 

Abjchiedsfonzert bei Vleyel ab, und feine Freunde hörten 

ihn dafelbft zum lesten Male. Im Künftlerzimmer brad) 
er zujammen. 

Am 21. April fam er in London an, wo fich zur felben 

Heit Kalkbrenner, Halle, Thalberg, Berlioz, Bauline Biardot- 

Garcia, Jenny Lind und andere Berlihmtheiten befanden. 

Bei der Herzogin don Sutherland wurde er der Königin 
vorgeftellt; doch der Hof wie der Funftfremde Adel ver» 
hloffen fi) ihm. Man fah ihn viel in Gefellfchaft, obwohl 
er jo jchwac war, daß er fich die Treppen herauftragen 

laffen mußte. Gelbjt als Kranker foınte er die große 

Belt nicht entbehren. Cr unterrichtete, fpielte mehrmals 

in Soireen und veranftaltete in Privathäufern am 23. Juni 

und am 7. Juli Matineen gegen Entree. Welche Dual 
ihm das Dffentlichipielen auch) verurjachte und wie jehr es 

insbejond.ve jest über feine Kräfte ging, die Notwendigkeit 
zwang ihn, auf eine Einnahmequelle bedacht zu fein. Auch 
in Mancefter, Glasgow und Edinburg Eongertierte er im 
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Auguft, September und Oktober; dod, war ihm das Alinia 
in Schottland, wo er der Saft der Verwandten feiner 
Schülerin Miß Stirling war, fo nadteilig, daß er fich bei 

jeiner Rückkehr von dort fehr Frank fühlte. Seine Schwer- 

mut, fein Lebensüberdruß fteigerten fich. „Sch habe nie- 
mals jemandem geflucht”, fchreibt er im November an Graf 

Öraymala, „aber jest bin ich jo Tebensmitde, daß ich nahe 

daran bin, Lucrezia zu verfluchen!“ Und an anderer Stelle 

äußert ev: „Ich fan nicht trübfeliger werden als ich fchon 

bin; eine wirkliche Sreude habe ich feit Yangem nicht emp- 
funden. Eigentlich fühle ich iiberhaupt gar nichts, ich vege- 
tiere nur und arte geduldig auf mein Ende." 

Die Arzte rieten ihm dringend, England- fo bald als 
möglid zu verlaffen; defienungeachtet werzögerte er feine 
Abreife noch Tängere Zeit. Ex fpielte, obwohl iwie ein 
Ohrenzeuge mitteilt, „im leten Stadium der Erjhöpfung”, 
am 16. November nod) in einem zum Beften der polnijchen 
Emigranten veranftalteten Konzert, das mit einem Ball 

verbunden war, und damit gab er feinem Vaterlande ein 
Teßste3 Liebeszeihen. Dennoch fand ihn der Sanuar 1849 
noch immer in dem ihm „unerträglichen London“. Endlich 

entjchloß er fich zur Heimreife. Bei Orzymala beftellte er 
fi) einen der Pleyelihen Flügel, die er wegen ihres ums 

ihleierten langes und Yeilen Anfchlags bevorzugte, und 

einen Beilhenftrauß, damit es im Salon angenehm dufte. 

Er mußte ja Blumen, am liebften Veilchen, ftet3 um fic; 
haben. „ch möchte”, fchreibt er, „ein wenig Poefie in 

meinen Räumen finden; auch in meinem Schlafzimmer, wo 
id) mic) gewiß für lange Beit hinlegen werde." 

Eine fchmerzliche Überrafchung harte feiner bei der 

Rüdfehr. Sein alter bewährter Arzt, Dr. Molin, ftarb 

plöglih. Eine Art abergläubifcher Niedergefchlagenheit be 

mächtigte fich des Kranken; er wußte, daß er verloren fei. 

Selbjt die Kunft fonnte ihm Feine Erhebung, feinen Troft 

40 

x 
  

mehr bringen. Noch wohnte er der Erftaufführung von 
Meyerbeers „Prophet“ bei. Sie ftieß ihn ab. Er war 
nicht mehr fühig zu fpielen, zu unterrichten. Dem Schaffen 
hatte er fchon früher entjagen müffen. ©eit dem Dftober 
1847 hatte er nichts mehr veröffentlicht. Beinlichfte, an= 

geftrengtefte Sorgfalt pflegte er von je auf die Herausgabe 
feiner in eleganter, zierlicher Schrift aufgezeichneten Werke 
zu verwenden. Er, deifen Seele ganz Mufit war, defjen 
Phantafiereihtum in feinen Jmprovifationen die Bewunde- 

rung der größten Meifter erregte, bedurfte — nad) George 

Sand — fobald e3 fid) darum handelte, die ihm ungefucht 
zuftrömenden Gedanken in feite Formen zu bannen und 
das Entworfene auszugeftalten, tagelanger Einfamfeit. „Der 

Berdruß, nicht alles, wie er es wünjchte, zufammenzubringen, 

feßte ihn in einen Zuftand der Verzweiflung. Er meinte, 
fief auf und ab, zerbrach feine Feder und veränderte einen 
Takt Hundertmal. So Eonnte er jechs Wochen bei einer 
Seite zubringen, um fie fehließlich jo zu jchreiben, wie er 

fie am erften Tage auf das Papier geworfen hatte.“ 
Die von ihm Hinterlaffenen Manuffripte follten, al8 un= 

vollfommene Arbeiten, auf Wunjc des Autors unveröffent- 

licht bleiben. ©fleichwohl wurden fie al8$ op. 66—74 von 
Sontana 1855 herausgegeben. Alles unvollendet Gebliebene 
beftimmte er der Vernichtung. Auch eine Klavierjchule, die 

er zu fihreiben beabfichtigte, Fam nicht über die Anfänge 
hinaus. 

Selbft in guten Tagen, wo ihm fein Einfommen ein 

behagliches Leben geftattete, war Chopin fein Fluger Haus- 
halter gewejen, wenngleich e8 ihm an Gejchäftsjinn Feines- 
wegs fehlte, er den DVerlegern gegenüber jogar al bered)- 

nend, ja ausnüßerijch gejchildert wird. Nun drohte ihm 
zufolge völliger Arbeitsuntauglichfeit Bedrängnis. Seine 
ihm treu anhängende Schülerin Miß Stirling, die ihn mit 
Aufmerfjamteiten überhäufte, jandteihrem Meifter 25000318. 
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Sie fielen in unchrliche Hand und gelangten exit auf Um- 
wegen zu ihm. Doc, nahm er nur einen Teil der veichen 
Gabe an. 

Mittlerweile verfchlimmerte fih fein Leiden fo fichtlich, 

daß alle Hoffnung auf Wiedergenefung fhmwand. Seine 
ältefte Schweiter, Louife Fedrzejemicz, an die ihn, wie an 

alle feine Angehörigen, die innigite Liebe Eettete, eilte auf 
die Nachricht von feinem troftlofen Zuftande mit Gatten 

und Tochter von Warfchau an fein Schmerzenstager herbei 

und blich ihm zur Seite bis zum letten Augenblick, Seine 
Dreunde und DVerehrer, zumal die Firftin Czartorysfa, 
Solange Clefinger, Jenny Lind, die Catalani, Delacroix 
befuchten ihn und wetteiferten in Beweijen ihrer Liebe. Von 

Woche zu Woche Tagerten fi) die Schatten de8 Todes 
dichter über ihm; doch heitern Gemüts fah er demfelben 
entgegen und traf feine legten Beftimmungen. Die heimat- 
liche Exde, die er einft bei feinem Abjchied aus dem Vater: 

lande mitgenommen und die er neungehn Sahre lang pietät- 

voll aufbewahrt Hatte, follte, fo bat er, feinen Sarg be- 

deifen, fein Herz aber dem Lande übergeben werden, „über 

dem die Sonne feiner glücklichen Jugend geftrahlt hatte“. 
So fand feine Liebe zur Heimat noch in jeinem letten 
Willen ihren leßten rührenden Ausdrud. 

Am 15. Dftober 1849 erichien Jein Zuftand bedenklicher 

denn je und erregte die jchmerzlichften Befürchtungen feiner 
Breunde. Gräfin Delphine Botoda war von Nizza herbei- 

geeilt, um ihn noch einmal zu fehen. Er gewahrte fie 
faum, al8 er fie bat, ihn noch einmal die Stimme hören 

zu laffen, die er jo fehr liebte. Das Klavier im Salon 
wurde an die Tür feines Schlafgemachs gerollt und die 
Gräfin, obwohl von der jchmerzlichen Aufregung überwäk 

tigt, hatte dennoch die Kraft, dem lerten Wunch ihres 

Sreundes zu willfahren und fang, während unaufhaltfame 

Trönen ihre Wangen überfluteten. E8 war die lekte Mufit, 
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die er hienieden vernahm. „Wie jchön, ach wie jchön!“ 

tief er aus, verlor aber noch, bevor fie geendet, das DBe- 

mwußtjein. Beim Erwachen erfannte er feine Umgebung nicht 

mehr. Seine lettte Stunde fchien gefommen. 

Am folgenden Morgen empfing der Kranke, jo erzählt 
Kilzt, die heiligen Sterbejaframente, die ihm von feinem 
durch jeine Schweiter herbeigerufenen Landsmann Abbe Felo- 

mwiefi in Gegenwart feiner Freunde gereicht wurden. Schar: 

fitt behauptet, daß, wenn die von Lilzt erwähnte „Beicht- 

fgene* fich wirklich) abgeipielt habe, „Eürme Chopin, der 

fi) fein Lebenlang religidjen Dingen gegenüber geradezu 
fpöttifch verhalten Habe, nicht bei vollem Bewußtjein ge 
wefen jein“. 

Der Frau, die er bis zu feiner letten Stunde liebte 
und fchwer vermißte, gedachte er noch furz vor feinem Ab- 

fchied, indem er zu Franchomme äußerte: „Sie hatte mir 

gejagt, ich würde in feinen andern, al8 in ihren Armen 
fterben.” Auch George Sand hatte, wie fie in ihrer Lcbens- 

geichichte bezeugt, daS Berlangen, Chopin noc, einmal zu 

fehen. Sie wandte fich deshalb an feine Schweiter. Deren 

ausbleibende Antwort hielt fie fern. 

Don Eritiefungsanfällen gepeinigt, durch Atemnot am 
Sprechen gehindert, jchrieb er eine Ichte Bitte nieder: 

„Comme cette terre m’6touffera, je vous conjure de faire 

ouvrir mon corps, pour [que] je [ne] sois pas enterre 

 vif.* Mit den in feiner Heimatiprache hingehauchten Worten: 
„Mutter, meine arme Mutter!” entfloh in erjter Morgen- 
frühe des 17. Dftober fein letter Seufzer. 

Lange geit floffen die Tränen, die man über ihn meinte, 
der ein Liebling vieler gewejen war. Man brachte dem 
Toten die Blumen, die der Lebende einft jo geliebt, und 

wie in einem Garten fihien er zu ruhen unter ihrer duf- 
tenden Blütenpracht. Am 30. Dftober 1849 fand eine 

impofante Leichenfeier in der Kirche Sainte-Madeleine ftatt. 
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Die eriten Barijer Künftler wirkten dabei mit. Chopins 
Zrauermaric, der zu diejem Zmwede von Neber inftrumen- 
tiert worden war, eröffnete die Feier; in Mozarts Requient 
fand fie auf Wunjc) des Verklärten ihren Höhepunkt. Meyer- 

beer führte mit dem Fürften Adam Gzartorysfi den Leichen: 
zug; die Zipfel des Bahrtuches trugen Fürft Alerander 
Gzartoryski, der Maler Delacroir und die Mufifer Fran- 
Homme und Outmann. Sn der Nähe von Cherubini und 
Bellini*), Gretiy und Boieldien hat man dem Frühboll- 
endeten im altehrwirdigen Pöre-Lachaise feine Ießte Ruhe- 
ftatt bereitet, die feine reunde 1850 durch ein von Ele 
finger modelliertes Grabmal fchmückten. Polen feierte feinen 
größten Tondichter zunächft mit einem Monument, das, in 

der Heiligkrenzfirhe zu Warichau am 22. Februar 1880 
enthüllt, am 6. März desjelben Jahres das Herz des 
Künftlers aufnahm, das, wie im Leben, noch im Tode 

jeinem Baterlande gehören follte.**) Doch deifen Pietät-Tiek 
fi) damit noch nicht genügen. Auch Zelazowa Wola, der 
Geburtsort Chopins, jowie Krakau midmeten ihm ein 
Denkmal. Paris folgte 1896 mit einem folchen im Park 
Monceau und im Luxemburggarten. Selbft Neinerz ver: 
ewigte 1897 die Erinnerung an den Aufenthalt des jugend- 
lichen Künftler® im Sommer 1826 und fein dajelbft ver- 
anftaltetes Wohltätigkeitskonzert in Stein. 

Aber noch ein anderes Denkmal ward ihm errichtet von 
Treundeshand, das uns fein Wefen, feine ganze Perfün- 

tichfeit in voller Schönheit vor Augen führt. Ein warmer 
Lebenshaud ruht auf demfelben, ein Stiller Glorienjchein 
Icheint über ihm zu fchmeben — und der Meifter, dem wir 

dies Kunftwerk danken, ift Franz List. Er, der nähft Chopin 

*) Des letteren Afche wurde 1876 nach Catania übergeführt. 
**) Kacd) Scharlitt foll die e8 bergende goldene Urne während 

de8 Weltkriegs von den Nufjen bei ihrer zu aus Warichau 
geraubt worden fein. 
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feier einft der vollfommenfte Interpret der Schöpfungen 

de3 polnischen Künftlers war, hat in feinem „F. Chopin“ *) 
ein Charakterbild des Menjchen und Künftlers gezeichnet, 

daS wie Fein andre Buch dazu beigetragen hat, das DBer- 
ftändniS des Tonmeifter8 der Mit- und Nachwelt zu ev- 

Ihliegen. Wer Chopin wahrhaft Fennen und verftehen 
fernen voill, wird immerdar bei Lilzt fi Rats erholen 

müffen, wie das Originalbild feiner Meifterhand auch) zu 
diefer Skizze die Anregung gab. 

Werfen wir noch einen furzen Blick auf die Werke, 
die uns Chopin gefchenkt, fo gewahren wir eine Fülle des 
dem Schünften Beizählenden, was die nachtlafiiche Zeit auf 
mufikalifchem Gebiet überhaupt hervorgebracht Hat. 65 Opera 
find es, die zu des Tondichters Lebzeiten herausgegeben 

wurden; neun erfchtenen al® oeuvres posthumes, acht ohne 
Angabe der Opuszahl, und diefe Werke gehören, mit Aus- 
nahme eines einzigen Lieder-Opus, ausschließlich der Kla- 
viermufif an. GSelbft wo er, wie in feinen Konzerten, 

dem Trio, dem Duo concertant, andere Juftrumente zu= 
zieht — für das elegifche Cello hatte er eine befondere Vor- 
liebe — gefchieht dies nur begleitweife, die Prinzipalftimme 
bleibt dem WBianoforte zuerteilt. 

Die Berfuhdung, fein tonjchöpferifches Vermögen auch 
innerhalb weiterer Grenzen und Formen zu erproben, trat, 
tie toiffen es, auch an Chopin heran. Wenigftens geht 
aus feinem Schreiben an Elsner vom 14. Dezember 1831 
hervor, daß er ein Jahr früher an Kompofition einer ihrem 
Stoff nach der polnifchen Gejchichte entnommenen Oper 
dachte. „Heute“, jagt er, „Jind alle derartigen Hoffnungen ' 
vernichtet. ch fühle mich darauf angewiefen, meinen Weg 

in der Welt als Pianift zu machen." Auch drei Yahre 

*) Paris 1852, Cinquieme Ed. Leipzig, Breitfopf & Härtel. 
Deutfhe Ausgabe bon La Mara. 1880. €6d. 3, neubenrbeitete 
Aufl. 1910. 
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Ipäter mahnt Elsner feinen ehemaligen Schüler noch) einmal 

an eine Oper. Doch der Plan wird bald darauf wieder 
aufgegeben. Chopin fühlt fich, fo äußert er, „für die Oper 
nicht gelehrt genug“. „Statt darnadh zu ftreben, ein Shake» 
jpeare zu werden, begnügt er fi, ein Uhland zu fein.* 

Er bedurfte nicht der großen Mittel, um den Reichtum feines 

Genies fundzutun. Die Natur fchuf ihn zum Meifter der 
Kleinen Formen, des Details. Für größere Formen, für 
die Oper zumal, fehlte feinem Einftleriichen Naturell die 

marf ge fonjtruftive Kraft, die fouveräne Herrfchaft über 

den gejamten vofalen und inftrumentalen Apparat, vor allem 

die Fühigfeit, fich in andere, idm gegenfäßliche Charaktere 
einzuleben, fie plaftiich hinzuftellen. Cc war ein indivi- 

dueller Komponijt, feine Tonfprache eine ausichließlich Ela- 

bieriftiiche. Seine Driginalität verjagt, fobald er fiir ein 

anderes Yyuftrument jchreibt al8 das Klavier; feine Erfin- 

dung fcheint gefeffelt, wenn er orcheitral denfen will. Das 

beweijen jeine Konzerte, in denen fich, wie Berliog mit 
Net jagt, „das ganze nterejfe auf die Mlavierpartie fon- 

zentriert, daS Dxchefter aber nichts al3 cine falte, nahezu 

unnüge Begleitung darjtellt“. Deshalb haben Klindworth, 

ZTaufig und Burmeifter dieje beiden Konzerte uminftru- 

mentiert. Chopins Milton lag im Schaffen unnachahme 
licher Kaviermufil. Doll klarer Selbfterfenntnis griff er 
nicht hinaus über die ihm von Natur gejegten Schranfen, 

fondern erblickte feine Aufgabe in Bereicherung der Ton- 

funt durch neue Elemente zur Darftellung feinfter Stim- 

mungsnuancen, wie fie bisher „dem Bereich des Unaus= 

gejprochenen angehört hatten“. Im diefer Beziehung haben 

nicht nur die Klavierfomponijten, jondern alle herporragenden 

ZTonjchöpfer, die nach ihm kamen, von feinem Genius ge= 

lernt. In den felbjt gewählten rei hat er epochemachend 

eingegriffen und auf die Entwidlung desjelben den bebeut- 

tungsvollften Einfluß gewonnen. Er hat die Zndividualität 
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de3 Pianoforte weiter ausgebildet und e3 zu einer Macht, 

einer Selbjtändigfeit erhoben, die e3 de3 Dxchefters faft 
unbedürftig exjcheinen läßt. Cr bereicherte die Melodik, 

indem ex eine ihm ganz fpeziell eigene, cbenfo pifante als 
anmutige, bergeiftigte Ornamentif in der Hauptftiimme wie 

in der Begleitung anmendete, wie denn aud) feine Baf- 
fagen und Fiorituren nie willkürlich erfonnen, fondern aus 

der thematijchen Behandlung erwachjjen jcheinen. Erficht- 

liche Liche und Sorgfalt widmete er, deffen Technit auf 

Bachjcher Grundlage erzogen worden, den Mittelftimmen. 

Er erweiterte vornehmlich in Fühner Weife die Harmonif, 
vor allem durch feine oft jo überrafchend wirfenden Pro- 

grejfionen und chromatifchen und enharmonijchen Wendungen. 
Der Vollgriffigfeit, jo jehr fie feiner Eleinen jchwachen Hand 

twiderftrebte, „Ichweratmender“ Borhalte, gebrochener Afkord- 
‚paffagen in weiten Lagen, verminderter Akkorde und nament- 
lich des Septimen-Affurdes bedient er fich vorzugsmeife 

gern und erzielt 3. B. vermittelft Enharmonifierung des 
letsteren, durch die ev den Hauptgedanfen wieder einzuführen 
liebt, bejonders jchöne Effeftee Endlich verlieh er der 

Ahythmif, namentlich durch Einführung feines Tempo ru- 

bato, da3 man in diefer Weife-vor ihm in der Runftmufik 

nicht Fannte, eine bi dahin ungeahnte Mannigfaltigkeit und 
Elaftizität. 

Aber auch verjchiedene neue Kunftgattungen hat 
Chopins poetiiches Genie der Mufit erichloffen, wie ex be 

reit3 borhandene in durchaus eigenartiger Weije zu behan- 

deln und umgugeftalten verftand. Wir finden unter feinen 
Kompofitionen Balladen und Präludien, Nocturnes und 

Scherzos, Yınpromptus und Boleros und andere bis dahin 

wenig oder nicht gebrauchte Kunftformen. Nicht minder 

fehen ‚wir das Konzert und die Sonate, die großen uns 
aus EHlafjticher Zeit überfommenen Formen der Klavier 
mufif, unter denjelben vertreten. „Mehr Abficht als Zur 
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fpiration“ erkannte Lifzt in diefen Leteren Darbietungen 

„feines Freundes. Weniger bereitwillig eben flgt fi) der 

fühne Flug feiner Phantaffe den ftrengeren Formen, und 

das, was man thematijche Arbeit nennt, war nicht Choping 

Stärke. Er war fein Denker, fein LXogiker, und dod — 

welcher Reiz, welche Anmut, welch poetijcher Duft und Olanz 

find über feine beiden Konzerte in E und Fmoll op. 11 

und 21 ausgegoffen, denen wir noch immer häufig in den 

Konzertprogrammen begegnen und die dem Birtuofen, in 

deffen Seele dieje fein befaitete Muftk einen unmittelbaren 

Widerhall findet, eine der dankbarften Aufgaben darbieter. 

Das zweite und bedeutendere, daS aber da3 früher ge= 

fchriebene und infpirtertere ift, enthält das hen erwähnte 

wunderbar fchöne Larghetto mit feinem Tieberfüllten Öejang, 

dns Lilzt als „von wahrhaft idealer Vollendung“ bezeichnet 

und das der Tondichter felbjt mit Vorliebe fpielte. Einer 

ungleich geringeren DBerbreitung dürfen fid) die vier ©0= 

naten rühmen, die er gejchrieben; obgleich die unvergleich- 

fid) bedeutendften derjelben, die in Bmoll op. 35 und 

Hmoll op. 58, durd) Aubinftein, D’ALdert, Zriedheim, Barth, 

Bakhaus u. a. öfters im Konzertfaal gehört wurden. Eins 

Heitfiche vegefrechte Sonaten im Sinne Beethovens find fie 

freilich nicht, wenn au — denn heilig it Chopin die 

Form — die Umeiffe des Haffifchen Baues gemahrt bleiben. 

€3 find phantaftiiche Gedichte. Meint doch Schumann von 

der Bmoll-Sonate, der Komponift. habe darin „vier feiner 

tolfften Kinder zufammengefoppelt". .... „Mufik ift das 

nicht. So fliegt die Sonate, wie fie angefangen hat, 

rätjelhaft, einer Sphing glei, mit fpöttiihem Lächeln.“ 

Nichtsdeftoweniger ift fie daS gemaltigfte, erjchlitterndfte der 

größeren Werfe Chopins. Weimann fieht in ihr „ein die 

Zukunft vorahnendes impreffioniftiiches Meifterwerk. Er 

nennt das gefpenftifch vorüberhufchende Finale, ausdem Rubin- 

ftein „nächtliches Windesfaufen Aber die Gräber auf dem 
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Sriedhofe” heraushörte, „die größte Kühnheit, die je in die 
Welt hinausgerufen wurde”. Scharlitt fieht in ihm „die 
Tragddie des Todes". Der ihm borangehende Marche 
funebre ift meiter al3 die Übrigen Tonjchöpfungen des 
Autors Hinausgedrungen in die Welt. Zr die eigene 
Totenfeier Chopins zuerft inftrumentiert, haben feine er- 
greifenden Gflocfenflänge feitdem manchen großen Toten zur 
Testen Nuhe geleitet. 

Die ungleich harmonifchere Hmoll-Sonate enthält ihr 
Herrlichites im erften Sat, der von edelften Tongedanken 
überftrömt. Im Largo Hören wir den Notturnofänger 
träumen. Darnad fommt der Birtuos zu feinem Nechte, 
Biel minder Spontane gibt die Cello-Sonate op. 65, ob» 
wohl auch in ihr des Schönen und Yntereffanten genug 
fprießt. Auch in die Form eines Trios (op. 8) juchte 

Chopin feine mufifaliichen Phantafien zu bannen. &8 ge- 
hört zu feinen früheften Arbeiten, bei denen der Komponift 
dem Birtuofen noch gemwiffe Zugeftändniffe machte. Voll 

Empfindungsadel, ift e3 immerhin einer weitergehenden Be: 
adtung wert, als man fie ihm gefchenkt hat. 

Unter den vier Scherzos, einer in diejer Weife erft 
durch Chopin ausgebildeten Kunftform, bei der fich der 
Scherz freilich in dunkle Schleier Hält und fi) zu Auf 
jchreien der Sronie verfteigt, haben die dämonijch-phantaftijchen 
in Hmoll op. 20 und Bmoll op. 31 die weitefte Berbreitung 

gefunden und mit Recht. — Erftgenanntes beginnt gleich 
mit Seelendiffonanzen, wie fie ihren Schöpfer bei der in 
Stuttgart empfangenen Nachricht vom Fall Warjhaus in 

Aufruhr verfeßten. Das Bmoll-Scherzo nannte Schumann 
„wicht uneben einem Byronfchen Gedicht zu vergleichen, jo 
zart und ed, fo liebe- und verachtungsvoll," und in Wahr- 
heit, gibt e3 wohl etwas Düftereres und zugleich Holderes, 
etwas jo glühend Schmerzenvolles und. hinveißend Leiden- 
fchaftliches als diefes Tongemälde in folch” Eleinem anfprudj3- 

4 La Mara, Friedrih Ehopin. 49  



  

  
  

lofen Rahmen? Co tief gröllen und fo heiß Tieben, fo 
himmelhoch jaucdhzen und fo zum Tode betrüibt fein fan 
nur Chopin, diefer einzige Meifter. Aber felbft unter feinen 
Berfen finden fich vielleicht nu noch die Balladen in GC moll 
op. 23 und Fmoll op. 52, die, al3 ähnliche Stimmungs- 
bilder, fich jenen Scherzos zur Geite ftellen Tieken. Cie 
find die Fühnften und großartigften der meifterlichen vier 
Balladen, zu denen Chopin befanntlich dreh Dichtungen 
jeines Freundes Mirkiewiez angeregt wurde. Laut Scharlitt, 
dem Landsmann des Dichters und des Tondichters, haben 
fie im Reiche der Clementargeifter ihren Schauplak. Die 
zweite und dritte führen uns See- und Wafferfrauenromantif 
vor. Alle bringen fie die Liebe unirdifcher Ween zu den 
Erdgeborenen zum Ausdrud. Die gewaltigfte unter ihnen 
ijt die lete. Gleich, Schumann aber reichen viele der fas- 
äinierend Leidenfchaftlichen erften den Preis. 

So bieten feine glanzvolle Bhantafie op. 49, die Elang- 
fi) wundervolle Bolonaife-Phantafie op. 61, die Km- 
promptus, die einzigartige Berceufe, die fchwärmerifch 
jehnfüchtige Barcarole, die Bariattonen, die Rondos 
und Walzer, all’ feine dem feinften Salongenre angehörigen 
Arbeiten einen Reichtum des Schönen und Befonderen: 
allenthalben ift e8 ein neuer Geift, der die alten Formen 
durchdringt und mit frifchem Lebenshaud befeelt. Völlig 
poetijch verklärt erfcheint bei ihm die Etiide. Cie ift, ohne 
darum ihrer urfprünglichen technischen Beftimmung entriidt 
zu fein, zum vollendeten Gedicht geworden; dabei von außer- 
ordentlicher Originalität und Mannigfaltigkeit des Charakters. 
Man vergegenwärtige fi) nur die wie im Leifen Ziwiegefpräc 
der Liebe vedende Etide in Cismoll op. 25, die zarte in 
As, oder die tragifche Cmoll op. 10, die nad; dem Fall 
Barihaus entftanden fein foll, Chopins intimfte Mufit 

geben uns feine meift in aphoriftiiche Form gegoffenen, mit 
jeinem Herzblut getränften Präludien, die una — man 

50 

  

  
  

denfe an das in Desdur — von den Geheimnifjen Baldemofas 
erzählen. Einen unvergleichlichen Cha duftigfter PBoefie 
eröffnen uns die Notturnos. Das find echte Träume 
xeien, Nachtgedichte, aus Feenzauber und Mondesglang, 

aus Herzeleid und Herzensfreud zufammengewoben. Süße 
Lockjtimmen und ernfte Slagelaute, fromme Gebete und 
bittere Seufzer, herbe Berzweiflungstöne und feliges Liebes- 
geflüfter Klingen darin wieder: man laufche nur dem wie 
im twonnigen Liebesraufch geborenen op. 27! Aber die 

reinen Harmonien überftimmen die Diffonanzen, die Schmer- 
zen löfen fich in der geläuterten, überirdiichen Atmojphäre, 
die darin atmet. ES fcheint, al3 Habe fich Chopin am be- 
freietften in eben diefer Welt gefühlt, als habe ex fich gern 
zu ihr geflüchtet und bei ihr Vergeffenheit gejucht für die 
Kämpfe und Nöten feines Dafeins, jene Kämpfe, von denen 

jeine Lippen fo ftandhaft fehwiegen und feine Werfe doc) 
jo unverhülltes Zeugnis geben, und deren nicht geringjten 
einer der täglich fich erneuende Kampf war zwijchen feiner 
krampfhaft aufftrebenden Seele und feinem [cöwachen, vor- 
zeitig gebrochenen Körper. = 

Und nod) eine andere Welt war es, zu der feine Phan- 

tafie oftmals ihre Zuflucht nahm: die Welt feiner Ver 
gangenheit, feiner Jugendzeit. Wie oft er zu derjelben 
zurückkehrte, wir wiffen e, auch) wenn fein Mund e8 niemals 

ausgefprochen "hätte — feine Werfe geben es fund, Dder 
find nicht die veiche Anzahl vaterländifcher Tanzweifen, die 
pifanten Mazurfen, die glangvoll Heroifchen Bolonaijen 
— Pindarifche Stegeshymnen nannte fie Lenz — der voll- 

gültigfte Beweis dejfen? In ihnen, bald Löftlichen Genre 
bildern, bald fchillernden Seelengemälden bevedter Tendenz, 
die das Yugendparadies Chopins miderjpiegeln, erjcheint 
feine Sndividualität am charakteriftiichiten ausgeprägt, die 
vielgeftaltigen Farbenfpiele und Stimmungen feinesNaturells 
zeigen fich Hier vereinigt. Die weibliche Schmwärmerei und 
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die männliche Ritterlichkeit, die jehnfüchtige Zärtlichkeit und 
der trogig fühne Stolz feines Wejens, der feine Duft der 
ihn umgebenden Salonatmojphäre werden da Klar erfennbar. 
Aus jeder Note tönt fein Herzichlag. Im feinen Tänzen 
tanzt, wie ©eorge Sand fagt, der Schmerz mit der Luft. 
Das gilt von dem Fleinften der meift den Parifer Salons 
entftammten Walzer (man jagt, fie feien nur für Siomtefjen 
fomponiert,) und Mazurfen — die Mazurfa senza fine, 
die er noch wenige Tage vor feinem Tode fomponierte, war 
fein melanchofifches Schmanenlied? — mie von den maje- 
ftätiihen PBolonaifen, deren berühmtefte in Asdur unter 
dem Einfluß einer wunderbaren Bifion entftand. Auch in 
ihnen welche Mannigfaltigkeit! So da8 echt Chopinfide ner- 
vöfe Paar in Cis.und Esmoll, die wie von Fieberphan- 
tafien eingegebene Fismoll mit der fie unterbrechenden Ma- 
zurfal Und neben ihnen die martialifche Adur. Sn ihr 
jah NRubinftein, Chopins begeifterter VBerehrer, da8 Bild von 
Polens Größe, in der Cmoll das von Bolens Untergang. 

VWohl niemals vor und nach Chopin it das Wejen des 
Tanzes fo idealijch aufgefaßt, nie ein fo tiefer Sinu und 
Gehalt ihm unterbreitet worden. Etwas wie eine nationale 
Macht ruht in diefen herausfordernden Klängen — Schumann 
nannte fie unter Blumen verjenkte Kanonen —, die das 

graufam auseinandergeriffene, ich heute zur Auferftehung 
fammelnde Volf der Polen immer an feine Zufammen- 
gehörigfeit mahnen. wird. 3 ift eben ein Leben alleiı, 
das, unbeichadet ihrer Mannigfaltigkeit, in allen feinen 

Werfen atmet: daS ureigene Leben ihres Schöpfers jelbit. 
Aber wie fein Leben an dasjenige feines Volkes gebunden 
war, fo mußten auch in dem Spiegelbild desjelben, das 
feine Shöpfungen, gleichjam feine Selbftbiographie, dar- 
bieten, die nationalen Borzüge wie Schwächen vereint er- 
feinen. Und fürmahr, wer fände in ihnen nicht jenes 

jeltfame Gemijh von Schwärmerei und Haß, Orazie und 
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Wildheit, Gut und Wunderlichkeit, Adel und Franfer Ex- 

zentrizität, das dem polnijchen Charakter eigen, und da8 

erft in den fpäteren vollendetften Erzeugniffen des Meifters 

zuriektritt Hinter einem aflgemeineren, idealen Gehalt, in 

dem Maße, al3 fein Geijt, feine Anfchauungen fich univers 

felfer geftalteten? „Der Künftler foll in feiner Nationalität 

nicht untergehen," hat einer unjerer großen Meijter gejagt. 

Auch Chopin ift darin nicht untergegangen — er ift viel= 

mehr aufgegangen in derjelben. Und jo wie wir zumeilen 

einen Dichter oder Künftler erfcheinen fehen, der den poe- 

tiihen Sinn und Gehalt feines Volkes und feiner Zeit in 

fi) zufammenfaßt und in feinen Schöpfungen repräfentiert, 

fo ward auc, Chopin der Poct des Landes und der Zeit, 

die ihn geboren. Er hat dies Nefultat faum je gejuct; 

ev fang nur das, was fein Herz ihm eingab, die heißen 
Empfindungen feiner Seele, die freilich mit denen feines 

Bolfes verwachjen waren. Er ließ die glänzenden Bilder 

feiner Kindheit und Jugend, die bunten Traumgeftalten 
feines Xebens Lebendig werden vor feinen Blicken und indent 

ex fie in feine Werfe bannte, gab er fomohl feinem eigenen 
Seal, als dem feines Volkes Ausdrud. Er felber aber 

{ft zur Sdealgeftalt geworden. Schon jchläft er fichen Jahı- 
zehnte in fremder Erde, fern den Seinen, die ex jo tief 
geliebt, und dennoch [echt er fort in ewiger Yugendjchöne, 

ein unbergängliches Leben. Stolz nennt fein Vaterland den 
Namen Chopin als feiner treueften Söhne einen, der nicht 

allein fi) und feiner heimatlichen Kunjt Weltruhm gewann, 

fondern zugleich, über alle nationalen Schranfen hinaus, 
ol8 Firftern unter den Unfterblichen leuchtet. 

 



        

Berzeichnis 
der von Friedrich Chopin veröffentlichten Werke. 

Von d. Berf. zufammengeftellt*). 

I. Kompofitionen. 

A. Kompofitionen mit Angabe der Opuszahl. 

Op.1. Premier Rondeau (C-moll) pour le Piano. VII, 1. 
Op. 2. Lä ei darem la mano, var. p. 1. P. av. Orch. XII, 1. 

*) Unter Bezugnahme auf die in 14 Bon, erichienene kritiich durchgejehene 
Gejamtausgabe von Breitlopf & Härtel in Leipzig. Die römiihen 
Biffern zeigen den Band, die deutfhen die Nummern desjelben an. 

Bon populären Ausgaben erichienen: 

Klavieriwerte 10 Bhe. (Neinede), Suppl., Konzerte, 2 Albıma; 12 Bände, 

ı Album (Friedman) — Etuden inftruft. Ausg. (Friedman) — Konzerte, 
Rolonatien op. 22, 53, Scherzo op. 31, Rondo op. 73 f.2 Klav. (Sriedman) 
— Mazurlas, Polonaifen, Walzer f. 4, Bolonaife A f.8 Hde. — Sonate G-moll, 
u. Polon., Sonate f. Pite u. Vell. (Davidoff) — 17 Lieder, Mazurkag f. Gei- 
(Biardot). Leipzig, Breitlopf & Härtel. 

Sämtl, Werfe 3 Bde. (Scholg); Album, Ausgew. Kompof. u. Lieder 
(Kirchner) f. 2 Hde. — Walzer, Mazurkas, Polon., Noct. 4 Bbe. f. 4 Hbe. — 
Konzerte, Bolon. Es, Rondo op. 73 f. 2 Alav. — Walzer, Maz., Noct. f. Pfte. 
u. Biol. — Sonate op. 65, Bolon. op. 3 f. Pite. u. Bell, — Trio — 16 Lieder. 
Leipzig, Beter3. 

Bianoforte-Werfe (Richter), Album, Trauermärfhe — 17 Lieder. Leip- 
3ig, Schuberth. 

Sämtl. Mlavierfompof. 15 Bde. (Köhler), 2 Albums f. 2 Hde. — 8 Walzer, 
Album f. 4 Hde. — Rondo op. 73 u.1 Konz. f. 2 Klav. — Walzer, Noct., Waz., 
diverj. Komp. ujw. f. Pfte. u. Biol. — Sonate op. 65, Walzer, Noct., Maz., 
Bräl. u. Etüden ujw, f. Pite. u. Bell. — Trio — 17 Lieder, Braunichweig, 
Litolff. 

Sämtl. Komp. 6 Bde. (Mindiworth.) Berlin, Bote u. Bod. 
Sämtl. Komp. 16 Bde. (Mikuli.) Leipzig, Kiftner. 
Sämtl. Komp. 13 Bde. (TH. Kullat.) Berlin, Shhlefinger. 
Sämtl. Werfe 8 Bde. Ausgew. Komp., Konzerte, Es-dur-PBolon. (Mertfe) 

— 41 Etüden u. Prälud. — 17 Lieder (Niemann). Leipzig, Steingräber- 
Ausgemw. Pite.-Werfe: Sämtl. Etüden. Ausgemw. Etüden, 4 Impromptus, 

Tarantella (9. v. Bülow). Wien, Univerjal-Ed. 
Ausgew. Pite.-Werfe 9 Bde. (Speidel.) Stuttgart, Cotta, 
Ausgemw. Pfte.-Werfe 8 Bde. (Zadasjohn.) Leipzig, Kahnt Radf. 
Ausgemw. Pite-Werfe (Bohn). Breslau, Hainauer. 
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. Sonate (C-moll). Oeuv. posth. p. 1. Piano. XIII, 32. 

. Rondeau ä la Mazur (F-dur) p.1. P. VII, 2. 

. 4 Mazurkas (Fis-moll, Cis-moll, E-dur, Es-moll) p. |. 

. Introduction et Polonaise brill. (C-dur) p. P. et Velle. 

ou Viol. XL 2. ei 

Piano. III, 1—4. 
.5 Mazurkas (B-dur, A-moll, F-moll, As- u. C-dur) p. l. 
Piano. III, 5—9. 

. Premier Trio (G-moll) p. P., Viol. et Velle. XI, 1. 
. 3 Nocturnes (B-moll, Es- u. H-dur) p. 1. P. IV, 1-3. 

Nr. 1u.2f. Biol. u. Pte. überir. v. E. Lipinski. 
. 12 gr. Etudes p. | Piano. II, 1—12. 
..Grand Concerto No. I, (E-moll) p. 1. P. av. Orch. XII, 2. 
Dazf. bearb. dv. Taufig. Berlin, Ries & Erler. 

. Variations brill. (B-dur) sur le rondeau: „Je vends des 
scapulaires“ p. l. Piano. X, 1. 

. Grande Fantaisie (A-dur) sur des airs 'polon. p. 1. Piano 
av. Orch. XI, 3. : 

. Krakowiak. Gr. Rondeau de concert (F-dur) p. Piano 
av. Orch. XII, 4. 

. 3 Nocturnes (F-dur, Fis-dur, G-moll) p. 1. Piano. IV, 4-6. 

“ Dief, amt op. 27, 37, 48, 55 u. 62 f. Bell. u. Bfte. bearb. 
v. Davidoff. Breitfopf & Härtel. 

. Rondeau (Es-dur) p. l. Piano. VII, 3. 

. 4 Mazurkas (B-dur, E-moll, As-dur, A-moll) p. 1. P. II, 

10—13. 
Dief. famt op. 24, 30, 33, 41, 56 u. 63 f. Bell. u. Pfte. 
bearb. vd. Davidoff. Breitfopf & Härtel. 

. Grande Valse brill. (Es-dur) p. l. Piano. IX, 1. 
Der. famt op. 34, 42 u. 64 f. el. u. Vfte. bearb. v. Davi- 
doff. Ep. 

. Bolero (C-dur) p. 1. Piano. X, 2. 
. Premier Scherzo (H-moll) p.1.P. VII, 4. 

. Second Concerto (F-moll) p. P. av. Orch. XII, 5. 
Dasf. bearb. v. Klindworth. Berlin, Bote & Bod. 

. Grande Polonaise brill. (Es-dur) pröcöd. d’un Andante 
spianato p. P. av. Orch. XII, 6. 

. Ballade No. I. (G-moll) p. 1. P. L,1. 

. 4 Mazurkas (G-moll, 0, As, B-moll) pp LP U, 
14—17.  



        

  

  

  

Op. 26. 

Op. 27. 
Op. 28. 
Op. 29. 
Op. 30. 

Op. 31. 
Op. 32. 

Op. 33. 
Op. 34. 
Op. 35. 
Op. 36. 
Op. 37. 

Op. 38. 
Op. 39. 
Op. 40. 
Op. 41. 
Op. 42. 
Op. 43. 
Op. 44. 
Op. 45. 
Op. 46. 
Op. 47. 
Op. 48. 
Op. 49. 

. 12 Etudes p. 1. Piano, 2-Livr. II, 13—24. 

Nr. 2 f.2 Pte. bearb. v. Ad. Henjelt. Peteräburg, Stel- 
lowsfy. Nr. 12 desgl. dv. Herm, Scholg. Leipzig, 
Breitlopf & Härtel. 

2 Polonaises (Cis-moll, Es-moll) p. 1. Piano. V,1, 2, 
Viel. F. Pte. u. Viol, bearb. v. C. Lipinzfi; Nr. 1 desgl. 
dv. X. Wilhelmj. 
2 Nocturnes (Cis-moll, Des-dur) p. 1. P, IV, 7, 8. 
24 Pröludes p. 1. Piano. VI, 1—24. 
Impromptu (As-dur) p. 1. Piano. X, 3. 
4 Mazurkas (C-moll, H-moll, Des, Cis-moll) p. , P, II, 
18—21. 
Deuxiöme Scherzo (B-moll) p.1.P. VII, 5. 
2 Nocturnes (H- u. As-dur) p.1.P. IV, 9, 10. 
Nr. 1 F. Vell_n. Pite. bearb. dv. Copmann. Breitl, & 9. 
4 Mazurkas (Gis-moll, D, C, H-moll) p.1. P. III, 22—25. 
3 Valses brill. (As-dur, A-moll, F-dur) p. 1. P, IX, 2—4. 
Sonate (B-moll) p. l. Piano. VIII, 1. 
Deuxiöme Impromptu (Fis-dur) p. 1. Piano. X, 4. 
2 Nocturnes (G-moll, G-dur) p. 1. Piano. IV, il, 12, 
Nr. 1. Biol. u. Or. od. Pfte. bearb. v. A. Wilhelmj. 
Deuxiöme Ballade (F-dur) p. 1. Piano. 1,2. 
Troisiöme Scherzo (Cis-moll) p. 1. Piano. VII, 6 
2 Polonaises (A-dur, C-moll) p. 1. Piano. V, 3, 4. 
4 Mazurkas (Cis-moll, E-moll, H, As)p. 1. P, III, 26—29, 
Valse. (As-dur) p. l. Piano. IX, 5. 
Tarantelle (As-dur) p. l. Piano. X, 5. 
Polonaise (Fis-moll) p. l. Piano. V, 5. 
Prelude (Cis-moll) p. 1. Piano. VI, 25. 
Allegro de concert (A-dur) p. 1. P. X, 6. 
Troisiöme Ballade (As-dur) p. 1. Piano. 1,8. 
2 Nocturnes (C-moll, Fis-moll) p. 1. Piano, IV, 13, 14, 
Fantaisie (F-moll) p. 1. Piano. X, 7. 

Op: 50.8 Mazurkas (G-dur, As, Cis-moll) p. 1. Piano. III, 30—32. 
Op. 51. 
Op. 52. 
Op. 53. 
Op. 54. 
Op. 55. 

56 

Allegro vivace. Troisitme Impromptu (Ges) p. 1. P. X, 8. 
Quatriöme Ballade (F-moll) p. 1. P. I, 4. 
Huitime Polonaise (As-dur) p. 1. Piano. V, 6. 
Scherzo No. IV. (E-dur) p. 1. Piano. VII, 7. 
2 Nocturnes (F-moll, Es-dur) p. 1. P. IV, 15, 16. 
Dief. f. Pfte. u. Bell. bearb. v. Srandhomme. 

  

  

  

  

Op. 56. 3 Mazurkas (H-dur, C-dur, C-moll) p. 1. P. III. 33—38. 
Op. 57. Berceuse (Des-dur) p. 1. Piano. X, 9. 

.58. Sonate (H-moll) p. 1. Piano. VIII, 2. 

.59. 3 Mazurkas (Aal, As, Fis-moll) p. l. P. III, 36—38. 
. 60. Barcarolle (Fis-dur) p. l. Piano. X, 10. 
. 61. Polonaise-Fantasie (As-dur) p. 1. Piano. V, 7. 
. 62. 2 Nocturnes (H- u. E-dur) p. l. Piano. IV, 17, 18. 
. 63. 3 Mazurkas (H-dur, F-moll, Cis-moll) p. 1. P. III, 39—41. 

.64. 3 Valses (Des-dur, Cis-moll, As-dur) p. 1. P. IX, 6-8, 

.65. Sonate (G-moll) p. 1. Piano et Veelle. XI, 3. 
Dief. f. Pte, u. Viol. bearb. dv. David. Breitfopf & 9. 

. 66*). Fantaisie-Impromptu (Cis-moll) p. 1. P. XIII, 30. 

.67. 4 Mazurkas (G, G-moll, C, A-moll) p. 1. P. XII, 9—12. 

..68. 4 Mazurkas (C, A-moll, F, F-moll)p.1.P. XIIL,5, 3, 4, 14. 

.69. 2 Valses (F-moll, H-moll) p. 1. Piano. XIII, 24, 20. 

. 70. 3 Valses (Ges, F-moll, Des) p. l. P. XIII, 23, 25, 21. 

.71. 3 Polonaises (D-moll, B, F-moll) p. 1. P. XIII, 17—19. 

. 72. Noeturne, Marche fundbre, 3 Ecossaises p. 1. P, XII, 
31, 33, 2729. 

. 73. Rondeau (C-dur) p. 2 Pianos. XII, 35. 

. 74. Siebzehn poniihe Lieder f. 1 Singft. m. Pfte. Deutich v. 
Gumbert. XIV. 

Des Mädchens Wunjd — Frühling — Trübe Wellen — 
Bacchanal — Was ein junges Mädchen liebt — Mir aus 
den Augen — Der Bote — Mein Geliebter — Eine Me- 
Iodie — Der Reitersmann vor der Schlacht — Zwei Leichen 
— Meine Freuden — Melancholie — Das Ninglein — 
Die Sal — Littauifches Lied — VBolens Grabgefang. 
Per. 1, 2,14, 4,12, 15 f, Pte. übertr. v. Fr. Liizt. Schle- 
finger. 

B. Rompofitionen ohne Angabe der Opuszahl. 

3 nouvelles Etudes p. I. P. (Etudes de perfection de la M&thode 
des möthodes de Moscheles et Fetis.) II, 25—27. 

Grand Duo concert. (E-dur) p. P. et Velle. sur des thömes de 

Rob. le Diable p. Chopin et Franchomme, XI, 4. 

*) Mit diefem Opus beginnen die nachgelajjenen, von Fontana veröffent” 
Hichten Werte; fie bilden Band XIII und XIV der Gej.-Ausgabe. 

2a Mara, Friedrid, Chopin.  



  

  
  

Mazurka (A-moll) p. 1. P. (Notre temps.) III, 42. 
Mazurka (G-dur) p. 1. P. XIL 1. 
Mazurka B-dur p. 1. P. 1825. XIII, 2. 

Mazurka D-dur p. 1. P. 1829-30. XII, 6 
Diefelbe umgearbeitet. 1832. XIII, 7. 
Mazurka C-dur p. 1. P. 1833. XII, 8. 
Mazurka A-moll p. 1. P. & Gaillard. XIII, 13. 
Variations (E-dur) sur un air nat. allem. p. 1. P. XIII, 34. 
Variation (E-dur) p. 1. P. (dans l’Hexamöron: „Gr. Var. de brav, 

p- Liszt, Thalberg, Pixis, Herz, Czerny et Chopin“.) IX, 11. 
Polonaise Gis-moll p. 1. P. 1822, XII, 15. 
Polonaise B-moll p. 1. P. 1826. XIII, 16. 
Polonaise Ges-dur p. I. P. XIII, 36. 

Valse E-dur p. l. P. 1829. XIII, 22. 
Valse E-moll p. 1. P. XIII, 26. 

U. Shriften. 
Briefe, Deutihe Ausgabe, herausgeg. dv. B. Scharlitt. Leipzig, 

Breitlopf & Härtel 1911. 
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  3. Chopin 

2a nn 

Neubearbeiteter Einzeldrud   
DO ALC colorehecker _ 

Mufitaliihen Ig es 

    u m 
  

Nacd) dem Gemälde von Maria von Wodzinska, einer Braut     
   


